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Politische Betrachtungen zum Zeitgeschehen.
Als Frankreichs Ministerpräsidenl sich in Paris mit dem

britischen Außenminister Sir Samuel Haare am Sonntag
unterhielt da wurde die große Wett durch eure gemeinsame
Aeilautbarung überrascht, wonach die beiden « taatsman-

_ —-gher sich über einen gemeinsamen Friedens vo r!  ch >a g
Keeinigt haben sollten. Es stand nur noch die Zustimmung

£8 (01 des britischen Kabinetts aus . wobei man ,edoch ver,,chene.
iekert sli daß schon telephonisch eine Zustimmung ewgeholi worden
sNnkt Das britische Kabinett tagte, aber siehe da erst eine
a,ßft , zweite Sitzung konnte die Einigkeit mit Paris bewerkstel-

l'gen. Premierminister Baldwin nahm gleichzeitig Der.
onlassunq, im Unterhause die oon der französischen Presse

l-Biebri « verbreiteten Einzelheiten als ..bedauerliche Indiskretionen
" zu kennzeichnen, und er leugnete ihre tatsächliche lieber»

einstimmunq mit den ausgearbeiteten Vorschlägen. Dieser
historische Hergang ist der stärkste Beweis fur d̂le^Animhme,i-inoriicye ^ ergunp im uei m ■

,,5 -jjdaß diese Vorschläge in letzter Stunde beträchtliche Veran-U -'-Bv u r < ' f_i _ ci ,̂ rc M^i ~ v,S mnr oa  mm mir ntß^erunaen erfahren haben. ?sn England mar es nicht nur
Opposition, sondern auch ein Teil des Regierungslagers,
denen die Zugeständnisse Sir Samuel Hoares zu weit gin¬
gen. Nunmehr ist aber die britisch-französische Einheits-
front vollkommen wiederhergestellt. Baldwin hat erklärt,
daß man weder Italien noch Abessinien den gemeinsamen

i, französisch-britischen Friedensplan aufnotigen wolle. Na-
türlirf) wird Mussolini nicht sofort Nein sagen, und auch die

- Abessinier werden wohl kaum aus ihrer alten Losung be-
iHeineSorlhg^^ Friedensverhandlungen so lange abzulehnen wie
imuti- od' pgch italienische Truppen aus abessinischem Gebiet stehen,
illre ßepüeß

SA-SoboS Eine „Menschliche Körperschaft fehlbarer Nationen"
et. ? arke >nannte der englische Premierminister m der Londoner Un-
um köna- terhausdevatte den P ö I ke r b u n Ü. . Die Aussprache m
gewischtufl dieser Parlamentssitzung ging um die Marschroute , die
r aulpoiie England und Frankreich m der Beilegung A ostasr'kanr-

bekomm ! i^ en Konfliktes setzt gehen werden . Sowohl Eden wie auch
äiesen ie- Paldwm ließen es sich Nicht nehmen die Genfer Politik
>- Hochgla*Unb damit den Völkerbund zu beleuchten und seme Ledeu-
nclclose. tuna für die internationale Politik m den Mittelpunkt

ihrer Darlegungen zu stellen. Man darf dem englischen
Premier nachsagen, daß er in seiner Kritik sich von einer
inenschlichen Seite gezeigt hat. die von Offenheit und Wirk-
liibkeitssinn zeuat wenn er den Volkerbund als „eme sehr

'ACH5 Nwnschliche Körperschaft fehlbarer Nationen" darstellt, die
l - vk-oxer von fehlbaren Staatsmännern in einer Ratsversammlung

^vertreten werden, deren Bestreben es ist. womöglich einen

iert

■— ' ■ oßflrctdi tücrußn , ucitn v-» zz , ? (1 . f L .
• • * • ** * Völkerbund aufzubauen, der im Laufe der Zeit vielleicht der
"" " ^ Menschheit alle die Dienste leisten kann, von denen sie bei

Kründuna des. Völkerbundes träumte . D eu t s ch-
>a n d nimmt diese Worte des derzeitigen verantwortlichen
Chefs der englischen Politik mit Interesse zur Kenntnis,
wes, es in ihnen ein Eingeständnis sieht, das abermals
Nachträglich die Haltung des Reiches gegenüber dem Völ¬
kerbund legitimiert und der Welt vor Augen fuhrt , daß

Abkebr Deutschlands von Genf keine Provokation , son-
dern eine Levensnotwendigkeit für eine Nation war die
sich von Diffamierung . Ehrlosmachung und Entrechtung
steimachen wollte. Wenn sich die nüchterne «wkenntnis. daß
Fehler dazu da sind, aus ihnen zu lernen . Bahn brechen
Mite dann wird die Kritik der Geschichte einst dartun . daß
Deutschland mit seinem Austritt aus dem Völkerbund einen
Ivesentlichen Schritt im Interesse der Verwirklichung der ur-
Iprünglichen Aufgaben der Genfer Einrichtung zum Segen
'her Menschheit vorwärts getan hat.

englisch-französischen Einigung sind auch, vor allem m der
Mischen Link

Dem sozialen Ausgleich näher
Von MenschDie ersten Erfolge der Arbeitsausschüsse

zu Mensch.
Berlin . 13. Dezember.

Reichsminister Dr. Schacht ha» kürzlich den Unterneh¬
mern eine enge Zusammenarbeit mit der Deutschen Ar>
beitsfront empfohlen und ihnen dringend ans Herz gelegt,
einen dauernden Kontakt mit der Gesolgfchas, zu pflegen,
insbesondere in den in der Bildung begriffenen Arbeits¬
ausschüssen von Mensch zu Mensch zu sprechen.

Die neuen Arbeitsausschüsse sind somit als e i n b e.
sonders wichtiger Prüf  st ein  des sozialen Aus¬
gleichs anzusehen. In ihnen wird iw Rahmen des neuen
Sozialaufbaues der Schwerpunkt der künftigen Arbeit l!e-
aen. In der Rangordnung folgen sie nach dem Ver-
lrauensrat , der kleinsten Einheit des sozialen Zusammen¬
wirkens. und über den Arbeitsausschüssen stehen dann die
Gauarbeits - und Wirtschaftsräte und schließlich der Reichs-
arbeits - und Wirtschaftsrat . Der von der Deutschen Arbeits-
front herausgegebene „Deutsche Kaufmann " ist in der Lage,
bereits wichtige Mitteilungen über die neuen Arbeitsau¬
schüsse zu machen. Die Deutsche Arbeitsfront habe in öen
letzten Monaten die Bildung der Arbeitsausschüsse sorgfäl¬
tig vorbereitet , so daß. von der Oeffentlichkeit fast unbe-
merkt,

schon setzt der ganze Apparat in allen Teilen des
Reiches stehe.

Die Gesamtzahl sei allerdings noch unbekannt, sie erreiche
aber bei weitem nicht die Zahl der 30- bis 40 000 Tarif-
gebiete. Den ersten vorliegenden Berichten sei zu entneh¬
men. daß die Arbeitsausschüsse bereits über Fragen des
Urlaubs , der Akkords  eJt l e tzu n g, der Sonderrege,
lung für notleidende Betriebe und der B e r u f s u m s ch u-
l u n g beraten hätten.

Die bisherigen Erfolge seien über Erwarten groß. Was
jahrelang nicht erreicht werden konnte, ein gerechter sozia¬
ler Ausgleich ohne Uebervorteilung des einen oder anderen
Partners , sei seht überraschend schnell herbeiqeführ» wor-
den. Auch die deutschen Unternehmer arbeiteten mit Lust
und Liebe in den neuen Ausschüssen, und zwar nicht nur die
Führer kleiner, sondern gerade die Führer großer und groß-
ker Betriebe. Der Gemeinschaftsgedanke Hobe sich weitge-
bend durchgefetzt. und es sei zu erwarten , daß die Treu-
Künder durch die Arbeitsausschüsse eine wesentliche Entla-
slung erfabren würden.

Nürnberger Gesetze und Arbeitsvermittlung

Werbung von Arbeiispiähen

Iranzösischen Linkspresse, Meldungen aufgetaucht, daß sich
beide Mächte in den nächsten Wochen und Monaten star-
ker mitDeutschtand  im Zusammenhang mit der
»llaemeinen Rü st ungs frage  beschäftigen wer.
den Solche Gedanken sind wahrscheinlich auch nicht ohne
8anz tatsächlichen Hintergrund . Allein die Art . wie sie ge-
vußert werden deutet mehr aus die Absicht, als aus ein
konkretes Msten der französischen Presse. Die Vermutuna
ist nicht ganz abzuweisen, daß sie von einem sanften Hauch
aus den Moskauer Gefilden berührt >st. sintemalen sich
Ktst gerade die sowsetrusiischen Zeitungen in den wildesten
Purzelbäumen gegen Deutschland Überschlagen. Ruhige und
Äabrene Beobachter werden vielleicht aus das Sprichwort
verweisen dürfen , daß nichts so heiß gegessen wird, wie
°s Gekocht wird besonders wenn der Kuchenofen mit
!wn«knu?r Koks geheizt ist. Die deutschen Vorschläge zur Ab-
Mtunaindin  de? Rede des Führers vom 21. Maipräzste
krmuttert und haben den Vorteil , daß sie sich .m Bereiche
°in7r faßbaren Wirklichkeit und nicht im Blumengarten
ferner Ideale bewegen. #

i Die Unerbitlichkeit der japanischen Forderungen nach
Mottengleichheit mit England und Amerika hat bereits zu
stnsten Schwierigkeiten auf der erst vor wenigen Tagen er-
Mneten Flott enkonserenz  in London geführt. Der
iapanllchê Abordnungssührer Admiral Nagano legte der
ftonserenz Einzelheiten des japanischen Vorschlages einer
gemeinsamen Oberen Grenze vor und nannte loaar die

Das Arbeitsamt besucht den Arbeitgeber.
In dem neuesten Vierteljahresbericht der Reichsanstalt

über den Arbeitseinsatz der Angestellten werden u. a. auch
Mitteilungen über die Werbung von Arbeitsplätzen ge¬
macht. die in verstärktem Maße in Angriff genommen wor-
den ist.

Die Zahl der Werbebesuche betrug in den Monaten
August bis Oktober mehr als 25 000. wobei rund 16 000
Stellen erfaß» wurden . »4  000 davon konnten besetzt wer¬
den nahezu doppelt soviel wie im vorangegangenen
Quartal . Ziel der Werbetäligkei, war . neben der Erschlie-
ßuna von Arbeitsplätzen sür ältere Angestellte die Arbeit¬
geber zur Wiederbesehung der durch Einberufung zum
Arbeits - und Wehrdienst freigewordenen Stellen zu bewe-
aen Durch die persönlichen Werbebesuche ist die gute Zu-
sammenarbeit der Arbeitsämter mit den Arbeitgebern we-
fentlich aefört'-rt worden.

Weiter gibt der Bericht Auskunft übt. ite Weiterfüh¬
rung der beruflichen SchulungsMaßnahmen,
wobei hauptsächlich Kurse in Kurzschrift und Maschinen-
schreiben abgehalten wurden . Allein in Hamburg wurden
rund 2700 Arbeitsuchende im Schiff- und Maschinenbau
und anderen technischen Dingen geschult. Die Teilnehmer
konnten nach Beendigung der Kurse im allgemeinen schnell
in Stellen vermittelt werden. Die Nachfrage nach t ü cht i-
gen Stenotypisten und Stenotypistinnen  ist
nach wie vor recht stark.

Ihre Beachtung zur Pflicht gemacht.
Der Präsident der Reichsanstalt für Arbeitsvermittlung

und Arbeitslosenversicherung hat den Landesarbeitsämtern
und Arbeitsämtern die Nürnberger Gesetze mit einem Er¬
laß zur Kenntnis gebracht, in dem er daraus hinweist, daß
diese Gesetze mit den inzwischen ergangenen Ausfuhrungs-
Vorschriften für die Durchführung der Arbeitsvermittlung
von weittragender Bedeutung sind, namentlich für die
Vermittlung von Frauen und Mädchen in der Hauswirt-
schaft.

Die gesamte Arbeitsvermittlung habe sich künftig nach
diesen Gesehen und Verordnungen , die das Verhältnis der
Juden zum deutschen Volk regeln, zu richten. Er mache da¬
her die Beachtung dieser Gesetze und Anordnungen und
der darin zum Ausdruck kommenden allgemeinen wett-
anschaulichen Grundsätze den Landesarbeiksämkern und Ar-
beitsämtern bei der Arbeitsvermittlung zur besonderen
Pflicht.

Nauchverbol für Handwerkslehrlinge
Aus Kreisen des Handwerks wird neuerdings darüber

geklagt, daß das Zigarettenrauchen der Lehrlinge stark
überhand genommen habe und daß auch die Vorhaltungen
des Meisters häufig fruchtlos sind. Der Reichsstand des
deutschen Handwerks hat sich in einem Schreiben an die
Kreishandwerksmeister zu dieser Frage geäußert , in dem es
heißt, daß unter einem solchen Verhalten die Unterordnung
in den Werkstätten leiden müsse und daß der Lehrling selbst
nicht nur einen ge r ndheitlichen Schaden, sondern ouch
finanziellen Nachteil von dieser Leidenschaft habe. Tue
Kreishandwerksmeister sollen allgemein daraus Hinweisen,
daß das Rauchen während der Arbeit unbedingt zu
unterbleiben  hat.

Freiwillige für das Heer
Nächster Einstellungstermin : Oktober 1836.

Zister, die nach japanstcher Ansicht als Lzochsttonnage su
die Flotten Amerikas. Englands und Japans festgesetzi wer¬
den soll Diese Zifser wird vorläufig geheim gehalten Reu¬
ter meldet, daß die Konferenzmitglieder allgemein darüber
enttäuscht gewesen seien, daß Admiral Nagano keine Kom-
promihmöglichkeiten angedeutet habe. Die ^ 'p^^ ungen
seien abgebrochen worden, um den anderen Abordnungen
Eeleaenheit zu geben, die Erklärungen Naganos zu er¬
wägen . Die Befürchtung, daß ein toter Punkt eingetreten
ist habe die sührenden Delegierter, bereits veranlaßt , nach
verichiedenen Mitteln zur Auwendung eines Scheiterns der
Konferenz zu suchen. Daher seien vorläufige und private
Erörterungen über die Mögsichketten eines „Gentleman
agreemeni im Gange . Ein solches Abkommen wurde Ja
pan eine grundsätzliche Gleichberechtigung Prestige-
gründen zugestehen, es aber gleichzeitig. verpflichten, mcht
auf die Stärke der amerikanischen und britischen Flotte auf-
zurüster.

Das Reichskriegsministerium gibt jetzt in zehn Pimk-
ten die einzelnen Bedingungen für den Eintritt von Frei,
willigen in das Heer im Herbst 1936 bekannt. 11. a. heißt
es da:

Der nächste Einstellungstermin ist auf Anfang Oktober
t936 festgesetzt. Für die Einstellung kommen nur Wehr¬
pflichtige vom vollendeten 18. bis zum voll¬
endeten 25. Lebensjahr  in Frage . Bewerber aus
den Geburtsjahrgängen 1915 bis 1918 werden im 5zerbst
1936 nur bei besonderer Eignung eingestellt und nur . wenn
sie länger als ein Jahr im Heere dienen wollen. Die Ange¬
hörigen dieser Geburtssahrgänge müssen vor Einstellung in
das Heer ihrer Arbeitsdienstpflicht genügen. Für Fahnen¬
junker (auch im Sanitäts - und Beterinärkorps ) gelten
ebenso wie für Anwärter einiger Sonderlaufbahnen im
Heer besondere Bestimmungen.

Die Einstellung ist in der Regel nur bei Trup¬
penteilen  möglich , deren Standort in der Nahe
des Wohnsitzes des Bewerbers liegt. Diese Einschrün-
kung gilt nicht für Freiwillige, die ihren Wohnsitz in der
entmilitarisierten Zone  haben . Bevor ẑ ugt
eingestellt werden : Bei motorisierten  Truppenteilen
Bewerber , die an einem Lehrgang einer Motoriporlschule
des NSKK bereits teilgenommen oder sich zur Ableistung
eines solchen Lehrganges vor Diensteintritt verpflichten, bei
berittenen und bespannten  Truppenteils Be¬
werber, die den Reiterschein besitzen; bei den Pionier  e n
Bewerber , die Schiffer sind oder wassersportliche Vorbkl-
düng Nachweisen können.

Roch nicht gemusterte  Bewerber melden sich
persönlich bei ihren zuständigen polizeilichen Meldtbehor-
den, Bewerber in der entmilitarisierten Zone
ausschließlich bei der für ihren Wohnsitz zuständigen unteren
Ersatzbehörde. Dem Einstellunasaesuck  muß bei
bereits gemusterten Bewerbern des Jahrganges 1915 der
Musterungsausweis , bei solchen des Jahrgangs 1014 Mu-
sterungsausweis und Ersatzrejervejchein 1. bei noch nicht
gemusterten Bewerbern der Freiwilligenschein beigefugt
werden.- ^ ^ »d u n g ist in der Zeit bis z u m 31. I a -
„uqv 1936 durchzuführen . Die zuständigen Wehrbezirks-
kommandos oder die unteren Ersatzbehörden in der entmili¬
tarisierten Zone erteilen auf Ansrage weitere  Auskünfte.

Der ..Frohe Samstagnachmtttag " ist wieder da.
Der „Frohe Samstagnachmittag " des Reichssenders

Köln in Gemeinschaft mit dem Gauamt der NS -Gemein-
schaft Kraft durch Freude Gau Köln-Aachen wird nunmehr
nach einigen Wochen der Unterbrechung wieder m Köln,
und zwar in zweiter vermehrter und verbesserter Auflage
durchgesührt. Die erste Veranstaltung findet statt am
Samstag , den 21. Dezember, im großen Saal des Gurze-
nich zu Köln.



Bereits sehlgeschlagen?
Der Kamp! um den vermittlungsplan.

In einem Leitaufsatz der „Hmes wird der Pariser
Friedensplan im allgemeinen und die Handlungsweise des
britischen Kabinetts im besonderen einer in der Form
ruhigen , sachlich aber sehr scharfen Kritik  unterzogen.

Das Blatt erklärt , es sei bereits klar, daß die in Paris
entworfene Verhandlungsgrundlage weder für den Negus
noch für den Völkerbund annehmoar sei. Falls die Variier
Vorschläge wirklich mit den Presseberichten uberemstimmen
sollten könnten sie mit den Völkerbundsverpflichtungen
nicht in Einklang gebracht werden. Der von Laoal emgelei-
tete Vermittlungsversuch habe keine A u s i >ch> “ u '
Erfolg  und sei tatsächlich bereits fehl  g ef chla-
aen  Die Ausgabe. weitere Verhandlungen zu fuhren , lel
damit keineswegs erledigt. Das Werk der Vermittlung , das
England und Frankreich vom Völkerbund anoertraut war-
den fei. müsse jedoch künftig aus die Ersahrungen dieser
Woche und besonders auf die eindrucksvolle Bekundung der
Stimmung der Oeffentlichkeit Rücksicht nehmen.

Bereits der mutmaßliche Inhalt der Pariser Vorschläge
habe eine allgemeine Erregung  hervorgerufen,
deren Tiefe und Stärke die Regierung kaum mißverstan.
den haben könne. Wenn England in der Unterstützung der
gemeinsamen Sache irgendwie Nachlaßen sollte wurde das
im Innern tiefe und bittere Enttäuschung und Empörung
auslösen Außerhalb der Grenzen Englands wurde der gute
Ru! der britischen Staatsmänner und das Vertrauen zu der
britischen Ehrlichkeit in beklagenswerter Weife geschädigt
werden.

Times " schreibt dann weiter , niemand nehme an . daß
der Friedensschritt die Richtung genommen hatte wie letzt,
wenn er vom britischen Kabinett  ausgegangen
wäre . Er trage das Kennzeichen der besonderen Bedürfnisse
die sich für Laval  aus seiner Lage ergaben. Laval habe
seine eigenen Beweggründe , aber die britische Regierung sei
infolge einer Indiskretion , durch die vertrauliche Berichte
in die Pariser Presse kamen, in Schwierigkeiten gekommen.

Indessen sei nichts Unwiderrufliches  gesche¬
hen. So sehr auch der Versuch der beiden Mächte, der ihnen

Aanga pmbat-Ekpedition erst 193?
Verschiebungdes neuen deutschen Angriffs.

München. 13. Dezember. Zum zweitenmal müssen die
Pläne deutscher Bergsteiger, den 812b Meter hohen Nanga
parbat im westlichen Himalaja zu besteigen, um em Jahr
verschoben werden. 3m März dieses Jahres war die für
Heuer vorgesehene Expedition um ein Jahr zuruckgestellt
worden. Nun kommt die Nachricht, daß diê englischeworoen. Jiun luiium u.r —^ u t
glerung der für 1936 geplanten deutschen Nanga Parbat
Expedition die Einreisegenehmigungnach Kaschmir nichtSr« Si« hpfrhrrinffpnmehr" erteileiT kann.' dH ' beschränkten' Transport- und
verforgungsmöglichkeiten in diesem Lande weitere Expedi¬
tionen sür das Jahr 1936 nicht mehr zulassen.

Durch die gleiche Provinz nimmt bereits die von deniJurui uie ijiciufc  v iuvu, n . . . , . , c . «
englischen bzw. indischen Behörden genehmigte f r a n z o-
s i scheu Expedition  ihren Weg. deren B>

Sammlung bei Serbänbe bet freien
SBobliabttsuWege für bas fflintetsbiösroetl!

_ _ _ _ ita ) oer :oeiiuuj u »?i uuuw.
vom Völkerbund übertragenen Aufgabe gerecht zu werden
üb-, d- - N -I a . « JÄ . r 'i'

en ^ e u 11  i u .1 , v»v„ - . VorbereituN'
a'en^ n vollem'Gange sind. Die Graupe de Haute Montagne
de-. Französischen Alpenclubs stellt die neun Tel In eh-
wer  die im März nächsten Jahres ausre , en werden.
Henri de Segogne . der Präsident dieser hochalpinen Berg-
steigergruppe, teilte bei einem Presseempfang mit datz
das Ziel der Unternehmung im Karakorum  liegen
wird Für die Franzosen gehl es nach ihrer Auffassung um
nationales Ansehen und sie hoffen, bei der Verwirklichung
ihrer Pläne den Vorsprung der Bergsteiger fremder Ratio-
nen einzuholen, wenn nicht zu übertreffen.

Unberührt von den Aufgaben der Franzosen wird eine
englische  Expedition unter Führung von Hugh Rutt-
ledge zum Monn , Everest  aufbrechen . Der Engländer
Shipton war schon diesen Sommer mit einer den nächsten
Hauptangriff vorbereitenden Expedition in Tibet.

Am Nanga parbat aber sollen nach der im übrigen
freundlich gehaltenen englischen Antwortnote nach wie vor
die Deutschen den Vorrang haben. Erst ,m Jahre 1937 aber
werden die nicht ausgcgebenen vorbereltungen ihre ver-
wirklichung finden können.

Nach einer Vereinbarung der Eaufuhrung des WM
terhilfswerks mit den Verbänden der freien Wohlfahr^
pflege (Rotes Kreuz . Caritas Verband und Inner
Mission ) werden diese Verbände am Sonntag , den
und Monsirg , den 16. Dezember 1935 eine Sammwng
voii Nahrungs - u . Stärkungsmitteln zu Gunsten des W
terhilfswerkes durchführen . Die Bevölkerung HvchheMf
wird gebeten, diese Sammlung durch Spenden von We« .
usw. weitgehendst zu unterstützen . ~ ,et

Ortsbeauftragter des W . H. W .: gez. Saü
Rotes Kreuz : gez. Kaspar Westenberger
Caritas Verband : gez. Pfarrer Lerborn
Innere Mission : gez. Pfarrer Dr . Grün

^erfahren wurde.
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neuem in Angriff genommen werden. Weder die Vernunft,
noch die Ehrlichkeit erforderten, daß die Regierung au Be-
dinqunqen beharren solle, die niemals hatten vortzeschlagen
werden dürfen. Die Regierung müsse unmißverständlich be-
weilen daß ihre eigene Politik unverändert sei, die m der
ungeschmälerten AÜfrechterhaltung der Bölkerbundsaktron
bestehe. „

Wie der Parlamentskorrespondent der „Times mel¬
det erhalten die RegierungsanhäriHer  an Unter-
Haus gegenwärtig zahlreiche Briefe,  m denen gegen
den Pariser Plan protestiert wird . Ein Abgeordneter habe
am Donnerstag früh nicht weniger als 400 Briefe erhallen,
die fast alle den Friedensplan als Verstoß gegen den Bol
kerbundsqedanken bezeichneten unter Hinweis darauf daß
die Wahlen unter der Parole „Unter ft u t
zung des Völkerbundes"  ausgefachten worden

^ Muck der politische Berichterstatter der „Morning Post"
weist darauf hin. daß sich mit Schnelligkeit e, n e kr , ti.
^cke politische Lage  entwickele. Der Berichterstatter
bringt ^sodann eine Darstellung der 95s. mc (| 8 F. un i e ’
Re das britische Kabinett zur Annahme des Pariser Pla¬
nes veranlaßt haben sollen. Danach fei die Regierung
während der letzten Wochen wegen der Unzulänglich-
ke i t d e r f r a n z ö s i sche n U n t e r stu tzu n g >m M,t-
telmeer und wegen der Schwierigkeiten der Einrichtung
einer wirksamen Oelsperre immer besorgter über die Fol-
aen der Suhnepolitik geworden. Der volle Einsatz der fron-
zösischen Flotte würde nach französischem Gesetz auch die
Mobilmachung des französischen Heeres erfordern . Viele
französisch Kriegsschiffe würden zwei Tage notig haben,
um ihre volle Besatzung zu erhalten . Ferner wurden 10 bis
14 Tage notwendig sein, um die französischen Krlegshaxen
in Verteidigungszustand zu setzen. Keiner der französischen
Häfen im Mittelmeer sei überdies imstande, die größten
britischen Kriegsschiffe aufzunehmen.

Angesichts der Gefahr , daß Mussolini eine Oel-
inerre als Kriegsakt  behandeln konnte, je, La¬
val ersucht worden, Vorkehrungen für ratlose und wirk-
same Unterstützung zur See mit größter Schnelligkeit zu be¬
treiben Hierbei habe er anscheinend geantwortet , dies sei
ihm unmöglich,  bevor nicht Friedensbed .ngungen IN der
Art des Hoäre-Laval -Planes dem Duce unterbreitet un
von diesem verworfen worden seien. Allgemein glaubt man,
daß ein wesentlicher Teil der englischen Kabinettsmitgli ^ er
von der Notwendigkeit der Annahme dfeser fran .zosischen
Bedingung überzeugt worden sei. „Morning Post glaubt

wißen, daß anfangs eine geteilte Meinung

Die Flucht in den Hohen,o'lerrnvecher
Das Nachspiel der nächtlichen Einbrecherjagd.

** Frankfurt a. M. Eine höchst abenteuerliche Geschichte
trug sich in der Nacht zum Sonntag , den IS. September
in Frankfurt a. M . zu. Der 30jährige Franz Blaser hatte
sieben Wochen zuvor den 27jährigen Hermann Ossig ken¬
nengelernt . Blaser stammt aus Lothringen Ossig au-
Schreiberhau in Schlesien. Beide waren m der Kleidung
sehr ramponiert und hatten das Bedürfnis , eine neue Kluft
zu bekommen. Ossig wollte sogar heiraten . Blaser ist schon
weimal weaen Diebstahls bestraft. Ossig war auch kem

unbeschriebenes Blatt . Im Sommer 1933 brach er in eme
Kleiderfabrik ein was ihn ein Jahr seiner Freiheit kostete.
Osiia wußte auch jetzt Rat . wie man der Kleidernot abhel¬
fen könne und er brachte einen Besuch bei den Deutschen
Kleiderwerken in der Nähe der Festholle in Vorschlag. Als
man sich den Tatort besah, brannte ,i°ch Licht, und es wur¬
de in eine nähere Prüfung der örtlichen Verhältnisse em-
getreten, indem man Sand nach den Scheiben warf . Da
llck nickts rührte , wurde mit einem herbeigeholten großen
Nein L Scheibe emgestoßen. und Blaser kletterte ,n den
Bau . während Ossig nachkomMensollte.

Blaser schilderte jetzt dem Schöffengericht, welche Erleb¬
nisse er nun in den folgenden Stunden hatte . 3m JÖ ™»trat ihm plötzlich der Nachtwächter entgegen und schlug mit
KJ ®„Pmmilnüppd auf if,n du . A « Jf«
einem Messer gewehrt haben, aber er bestritt ein solches
mitaelübrt zu haben und es konnte auch nicht nachgew.e-
stn werden ^daß er eine Waffe im Besitz hatte^ Blaser stol¬
perte in der Dunkelheit, nachdem er sich des Gummiknup-
pels bemächtigt hatte , eine Treppe hinab und als er rmeder
hockkommen wollte, traf ihn die Blendlaterne des Wäch¬
ters auf den Kopf. Taumelnd zog er sich zuruck, tappte an
Kleiderständern entlang und machte dann einen

Nach dem Kupfernen Sonntag kommt der Silberne
Sonnrag . der vorletzte Sonillag vor Weihnachten Silbe
nannte der Kaufmann den Sonntag deshalb, weil an W
in (einem Laden ichon soviel Einkäufe für das Weihnachts

| L. * . X d»i> n°» 8«b.nl* lrt & «.«,
d-, Sad-u!al,- !«, »»« aud flau ». Am SuPferntn SonuljJ
pflegte das Ergebnis nur kupfern zu ' em. mu ander
Morten mit den Einkäufen war es noch nicht io ^ >0™'
Dagegen erhoffte fick der Kaufmann den meisten Erlös 00
letzten Sonntaa vor Weihnachten dem Goldenen Sonntag
mit Recht, denn die Zeiten liegen nicht allzu lang zur
in denen das Gold Sonntags tallachlich in den LadenkaN

^ ^Immer näher rückt das Weihnachtsfest heran . Wenn
einmal der ..Silberne Sonntag " gekommen itz der emen ^
wichtigen Posten im weihnachtlichen Geschäftsverkehr: Da
stellt dann haben die Vorbereitungen für das Christfest b
reits einen oewisien Höhepunkt erreicht. .

Der Silberne Sonntaa ist gewissermaßen der erste Grotz
kampftag des Weihnachtsgeschäftes. Wer dazu frgenö -
der Lage ist. der wird sicherlich an diesem Tage st,ne Wech
nacktseinkäufe besorgen Ein „silberner ström
diesem Sonntaa in die Kassen der Geschasisieute Uießem

Die Geschäftswelt hat ihrerseits getan , was es zu tu
gab wohl nie zuvor hat man für wenig Geld j » wl *
kommen und besonders '^ bnê auch gediegen aearbelle^
Geschenke aller Art . wie letzt. Deshalb kann es nur -
La'una mr den bevorstehenden Silbernen Sonntaa gebê ^
Wer Weihnachtseinkäufe machen will, der moge zum K̂ ^
fen gehen und dam beitragen , auch unseren Mitmeniwe
im Kaufmannsstande ein zufriedenes Weihnachtsfest *

Auch zum Silbernen Sonntag bedenke man : Jede Mark
die wh ausgeben , hilft außerdem einem anders A
Brot zu behalten , hilft mit am weiteren Wiederaufbau un
trag ! bei zur Linderung der Rot.
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Nie Gemeindechronik

übenden Inhalt d̂ Planes unter' den Ministerm geherrscht
habe Seine Verwerfung hatte >edoch zum j\  u. cft r 11
f q res geführt. Man habe sich dann .m Kabinett au,
der Grundlage geeinigt, daß der Friedensplan nur all
selbstloser Versuch einer Eröffnung von Lerhand-

T und nicht als eine Regelung betrachtet werden
olle. In politischen Kreisen glaubt man . daß nunmehr du

enalilcke Regierung freie Hand  habe , sich von der Ver-
achwortung Öfür den Plan loszusagen, falls er von Italien.
Abessinien oder dem Völkerbund verworfen werde.

Die beiden Oppositionsblätter „Dailr, Herold" und
News Chronicle" geben mit Genugtuung ihrer Ueberzeu-

w.no Ausdruck daß der Pariser Fnedensplan bereits
f o t9iei Der nächste Mittwoch, an dem der Volkerbundsrat
zuiammentritt wird als B e g r ä b n , s bezeichnet. Der
chzialistiiche„Daily Herold" verlangt den Rücktritt von Sir
Samuel Haare , von dem das Blatt lagt, er habe das Bei-
ttNen nicht nur Englands , sondern der ganzen Well ver-
cherzt Die Entschuldigung, daß er letzten Sonntag ,n Pw
ns ein kranker Mann gewesen sei. sei mchl stichhaltig, denn
die Intrigen hätten bereits vor sechs Wochen begonnen.

Hechtsprung durch eine geschlossene Fensterscheibe,
wobei er sich erheblich verletzte. Er ist dann nach der Fest-
Halle gelaufen und wollte dort über die Mauer hatte aoer
durch9den großen Blutverlust nicht mehr die Kraft So
mnnöte er sich der Hohenzollernanlage zu. und als ihm der
Wächter dicht auf den Fersen war.

fiel er vor Schwäche rückwärts in den Weiher.
Im Wasier aber erholte er sich rafch wieder, schwamm„ am,
andere Ufer und verkroch sich im Keller êiner der nachst-
aelegenen Billen . Bor dem Keller war ein großer Haufen
Papier aufgestapelt und seine Verfolger glaubten , daß er
sich dort hineinverkrochen habe. Man krempelte den Ha -
en um und warf das Fenster des Kellers zu. in dem Bla
er angstvolle Stunden verlebte und seinen blutenden Kopf

mit einem alten Kleid verband , das er aufgelesen hatte . Er
ist lckließlich aus seinem Versteck unerkannt fat-
kommen  und lag zwei Tage zu Hause mit hohem Fieber.
Dann wurde er verhaftet , nachdem Ossig von der Krimma -
polizei bereits zur Strecke gebracht worden man

Das Schöffengericht verurteilte die beider,> Angeklagten
,u je einem Jahr und neun Monaten Gefängnis.

Der in den Ivmmunalpolitifchen Erörterungen bereits
stark befürwortete Gedanke der Schaffung von fernem
chroniken wird in dem Zentralblatt der NSDAP für G-
meindepolitik durch ergänzende Empfehlungen weiter er
tert . Der Referent, Fritz Gärtner , h°" für notweickl«-
daß das Buch der Gemeinde eure durchEesetzvorgcchr 'el̂ ^
Pflichteinrichtung der deutschen Gemeinden wild, daß .s
ersten Bürgermeister oder einer von chm bestimmten ^
eigneten und fähigen Person geführt werde und daß d
vorgeseüten Aufsichtsbehörden den °^ nungsmaßigen N ° ^»
überwachen. Es müsse dahin tommen ^aß der Burg rme^
seine Chronik mit der gleichen Selbstverständlichkeit und
2gkeit bearbeite, wie er als Standesbeamter fern Ge¬
burt?-. Heirats- und Sterberegister führe. ^

In diesen Chroniken müsse das beutfche Volk ferne
schichte schreiben. Das politische uno wirtschaftliche Lele^
die Gemeindeverwaltung, die Schule, das religiöse L .
Kunst und Kultur sowie besondere Vorkommnisse seien asar nsm sss  sä -» «

Winterhilssspendeder Wehrmacht.
ylni Taae der Rationaten Solidarität wurden von der

Wehrmacht G allen Standorten innerhalb der Kasernen
N küilitärischen Liegenschaften Sondersammlungen zugun.
iten der Winterhilfe durchgeführt. Als Ergebnis der Samm¬
lungen in der Wehrmacht konnten dem Wmterhrlfswerk
139 463 Mark überwiesen werden.

Ein Hühnerdteb erschossen
Nächtlicher Kamps im hühnerstall.

Paderborn. 13. Dez. In das nahe Bad Lippspringe
gelegene Bauerngut Kleehos drangen in der letzten Nacht
zwei aus Paderborn stammende Männer ein. Sie waren
mit drei Säcken, vier Aktentaschen und einem regelrechten
Geflügelkorv per Rad aus Raubzug ausgezogen und hat-
ten bereits 17 Hühner eingefangen, als plötzlich der Bauer
in Begleitung eines Eleven erschien und die Diebe wieder¬
holt anrief.

Der eine der Diebe versuchte jedoch, als er keinen Aus¬
weg mehr sah, sich dem Besitzer des Hofes entgegenzuwer-
fen û d wollte ihm an die Me springen. Dieser griff in
der Notwehr zur Schußwaffe und machte den Angreifer
durch einen Bauchschuß unschädlich. Zusammen mit seinem
Begleiter konnte der Bauer auch de, zweiten Komplizen.
der9 sich inzwischen hinter Kisten versteckt hatte, habhaft wer-
den und benachrichtigte die Polizei und emm  Arzt . Ehe
diese jedoch erschienen waren, war  der Schwerverletzte'ei¬
nen Verletzungen erlegen.

Horden daß jede Gemeinde von wrer eijrim i w
eine beglaubigte Abschrift an die Vorgesetzte Aufsichtsbeho ,
einsende, von wo alle diese Abschriften wieder ^an eine ‘Kn*
stelle geleitet werden - An dieser Stelle waren dann
Chroniken sämtlicher deutschen Gemeinden vereinig

Buch des dents-hen Volkes " : ste waren allen Gelehrte
Forschern und sonstigen Interessenten zugängtg . ^

— Die Hochheimer Treibjagd findet am Samstag , ^
21 . Dezember ds . 2brs . statt . Wie uns aus Iagerkre ' st
versichert wird , erwartet man fernen ergiebigen ^ ^
erfolg da die Raubtiere , vor allem die Fuchse, unter
Hasen unerfreulich aufgeräumt haben . j

— Mit dem Winter kommen auch Gefahren . Mit de {
ersten Schneefall sind auch die ersten Wmteruufa
gekommen. Verschiedentlich sind Volksgenossen von v ^
eisten Treppen ausgerutscht und haben dadurch melsi o.̂
weniger empfindliche Verletzungen erlitten . Ande
auf der glatten Straße zu Fall gekommeni u » J>
menn auch nur geringen so doch immerhin C ® ^
erlitten Solche Vorkommnisse ermahnen , um ersl ±
Treppen und bei Glatteis um bestreute Straßen bejo
zu sein. ,*tt
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aus Niederjosbach erlegte am Sonntag mit femen Im ^
genossen im dortigen Iagdwaldgebiete einen 10 -E ^ ^
Eissprossen-Hirsch. der rund 200 Pfund wog . Das . nEissproffen -Hirsch, der rund 200 Pfund wog . Das . n
krankte an einer alten Schußverletzung (HochpIatuG j
und wurde jetzt deshalb erlegt . Immerhin : Das ne
man Jagdglück ! Weidmannsheil!

Iäqerleib . Einen bedauerlichen Verlust
erlitt am Donnerstag dieser Woche ein Hochhemier I -Ui^
Herr Lehmkühler , dessen treuer Jagdhund am Donners
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Kerfakren wurde . Der Hund war auf Spur geschickt und
Ate die e erspäht , im Eifer um noch Augenmerk auf
ie Beute Ueberraschend kam im gleichen Zeitpunkt
W ein Zua daher und überfuhr den pflichttreuen
?ner seines Herrn . Der Hund wurde von den Ravern ,
>°ch etwa 10" Meter mitgeschleift und am Rumpfe in
ver Teile getrennt . ^

_ _ Eiin SUiaie durch die Stadt . Am 12. Dezember gegen
lsahrts - eine stattliche westpfälische Wanderherde von
Innere ^ Schafen durch die Stadt auf der Suche nach N h'

c>en 1b- martier Diese Herden kommen meist aus dM, Kreis
nmlung tzestaede uub ziehen zur Überwinterung auf .AEnter-
>s Win- Wijjp :n tzjx milde Rheinpfalz . Anfang Marz traben
chheims fy jJV Heimat zurück. Diese akthergekommen
i Wein, tzeidewirtschaftsforni ist wenig bekannt und ermnert

^was an die Wanderungen der Renntierl .ewen ■
Sauek Norden.

- Wasserleitung nach Massenheim Mid Wickê Der
Kedanke eine Wasserleitung von Hochhemi über M | cn=.jeoame eint n entspringt einer zweifachen

s-LL 'ZLL LZ
e, d"°m

'K SVwLZLLW
alberne in das ^Hochheirner SMcrroerlE entfĉ 5^ at 'eBf n$fe

,nachts- sffentlichen Einwohnerversammlung wurden ^
ilber Wider des Anschlusses abgewogen . fg«
wnntaa Han sich für den Anschluß. Besonde Ochtunasanschluß
andere" Massenheimer wegen dem zu teuren DeitUNgS >
chlimch. »°n der Straße bis zum Haus Diese Bedenken wurden

•I ^ SÄrS 5,'Si
emd

Mens fände ans der Römerzel in locSiiteim
„ . .. -r.r. . rtwunnpn lind aefchrieben werden muß . _ _

au : Erdarbeiten sind allerhand römische TongeM°
zu Tag gekommen teils leidlich erhalten, teils m Scher¬
ben - ẑwei kleinere Einhenkelkrüge, Reste eines großen
Kruges eine größere Urne , ein Teller , ein sogen. Falten-
hder Dellenbecher und kleine Reste zweier anderer Gefäße
Alles Grabbeigaben . In dem Urnenboden liegen noch die
Leichenbrandreste mit kleinen Knochenstücken. Der Fattew
becher ist mit durch den Leichenbrand gegangen und scharf
ausgegkicht^ etwa 500 Mir östlich vom Bahn-
aebäude hart südlich von den Geleisen. Die Gräber
gehören ' zu dem großen römischen Friedhof , welcher dort
vom Gewann Querkohlkaut her am S ° Zuser des Marnesentlana westwärts gegen die Eisbrech hmzieht.
SÄ . S . ober dl- Mk
die Gräber angelegt waren , ist nicht mehr festzustellen.
Leider sind die Funde nicht rechtzeitig gemeldet worden.
Drum konnten weder die Gräber untersucht und vermessen

welche der Arbeiter natürlich Nicht so achtet LN nachuer
Nähe sind früher Beisetzungen der Asche mit den Beigaben
in aenaaelten Holzbrettern beobachtet worden . , Das
Soli war " - « L , ° °, !,->ng-n. Aber d>-«ifrinpl laaen noch hübsch an ihrem Platz . Bereinze -I
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Sereits für eine notwendig werdende
^asserwerksanlagen vorgesorgt und i Werk selbst

EÄKfis ?^
Nasser' an Massenheim und Wicker au . reicht

sr ffÄlwS VE-:

$» ä ; ä jsöss

in de/ Geschäftsstelle Frankfurterstraße 4.

«ffÄ blltst ' at ' üSen " ? -nk alle Vermutung:
,W Dort beim Bau der Mnln -Taunu - .Bahu

weil der Sinn für den Wert der vorgeschichtlichenFunde

beim Auftauchen der ersten Spur . Die Fundstelle ui,oe
rübrt lassen die Neugierde bezähmen und schnellstens
nnrnfptt T)qtut heben wir den Fund gemeinsam fachge-
El - Dann peoen ^ Zusammenhänge.

leichneis das ^Fundblld aut "und holen übmidauvl^aus dem
M « ? unserer " Je » ? "zeder ^solche Badeusund ist da»
fs „aerleMckes Zeugnis der vargel » i» llr» en Betzed-
La Darum muss er ui« ! nur erkannt Wadern auch m
seiner kulturgeschichtlichen und liedlungsgeogiavhrwhen Be.

ÜZ nicht mLr atftltas euael‘nbe aeben rote cfiebem. Hßet
mit Halbrettung ist es nicht getan . Bollrerrung ih w*»

MaSofsoorltebet Baller flebiilitl Dank , für die
Re »chaffuna der Funde , die bereits aut dem Wege nach
aufwärts begriffen mären Sie » erden ,n emen, Schau.

' ' « "n^ ch" dse° « anmendun - für die jetzt begin-
nepde Rodung °z?» in den Weinbergen

‘“«ÄS*-

Mark.
lei"

ru u"®

bereits
neinde-
ir Ge-

erlä"-
renbifl'
iriebe"2
es oo"1
en fl?
-aß b>e
Vollzug
rmeistr2

>e Ge-
Lebe"-
Lebe"-
,i aU>'
lestchen
iäbrltm

SMltMliMI#78Ee>«
Tabellenführer Geisenheim in Hochhenn.

Fußball am Sonntag , den 15. Dezemb >
>. Mannfchaft - F .-V . 08 Eerfenherm tz- M »

L .„b - F -Sp .-D . 08 Schierste,n . dort . 1U.4ö um
D,r ungeschlagene Tabellenführer Geisenhenn stellt

8>°ZeiLlS?n"da? :L ??"ab?SI4/L^
seiten Weg » » be - rmV-ber die BezirksNaflenzuge-
L,d °n und ! » d° m» w,e° ê me^ - ^ mit 11
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Eltville — Kickers Wiesbaden
Nassau Wiesbaden — Biebrich
Sochhenn — Geisenheim
Polizei Wiesbaden .- Dotzheim
Sonnenberg — Schierstein

[mm;' « * rai ,sf Uri a- M (Von der Straßenbahn er-
streie ! . , ° Schweizer Alfred Hoch aus Hedoeru-
esorst 'LV ^ urde in de Bchkrsheimer Landstraße oou der Ctra-

? r und so schwer verletzt, daß er im Kranken.
, . Mnbahn erf ß mit seinem Rad von Heddernheim,

A !>7er °als Schwkizkr beschäftigt war. Hinter einem ZuLê der»L oa Keddernheim fuhr, wollt

tschuß
neu"'

l7no „ ’ -?m aleichen Augenblick kam auch ein Zug der
Ö 93 "von Heddernheim her. Der Wagenführer mesesinte &■$ von  j  Radfahrer , der bis dahin von dcm

kon ^ tuatj  erst im letzten Augenblick sehen,
io fort die Bremsen und den Sandstreuer in Tätig-

.ege" 7iiammenstoß war aber nicht mehr zu vermeiden.
Äget - Hg' LUtärad des Fahrrades wurde von dem Motorwagen

iK ^faßkünd der Fahwr in weitem Bogen aus die Straße
3 "- -efchleudert.

Leidenschasilicher Wilddieb

Rach einem heftigen Handgemenge verhaftet.
** Frankfurt a. IN. Zwei Waldarbeiter , die in der

Nähe der Unterfchweinstiegebeschäftigt waren , horten einen
Sckun fallen Sie nahmen an . daß hier ein Wilddieb am
Wer ? sei liefen in der Richtung, in der sie den « chutzen
vermuteten und trafen einen Mann , der auf emen Stock
aellütit und sehr stark hinkend durch den Wald ging, me
Arbeiter hielten nun den anscheinend harmloien Spazier¬
gänger an durchsuchten leine Kleider und fanden bei chm
einen blutqefleckten Rucksack, in dem noch Haare von Rehen
oder Hasen festzustellen waren . Daraufhin nahmen sie den
Mann fest und wollten ihn zum Polizeirevier in Schwan-
beim bringen . In der Nähe der ..TaPendiahr,gen Eiche
trennte sich einer der Arbeiter von der Gruppe , um den zu¬
ständigen Förster zu benachrichtigen.

Kaum war er jedoch außer Sehweite, als der Zestge-
nommene aus den Fallen seines Mantels ein geladenes (tze-
wehr hervorbrachte. Geistes-ieqenwärt .a Kürzte stchdm
Waldarbeiter sofort auf den Mann . Es kam zu einem
Handgemenge, wobei sich ein Schuß loste, der irdoch
Arbeiter nicht traf . Ls gelang diesem Wl « dem Mil-
derer das Gewehr zu entwinden und den Mann zu über
wattigen Der Wilderer konnte schließlich mit fzil.e mehre¬
rer Personen , die während des Kampfes hinzugekommen
waren , zum Revier gebracht werden.

Bei dem Festgenommeaen handelt es sich um Öen d:^ »
fnrb nDrbeftrafien Gustav Jmhäuser aus der Allerheiligen-
iit-okt in Frankfurt a. M . der der Polizei als Wilderer be¬
kannt ist * Bei einer Durchsuchung keiner Wohnung fand
die Kriminalpolizei in einer Pfanne noch einen lrilchge-
bratenen Hasen, den Jmhäuser drei Tage vorher w' ^ stpark
aewildert hatte . An der Innenseite seines Mantels hatte
der Wilddieb eine Tasche angebracht, in der er. das ausein¬
andernehmbare Gewehr unauffällig transportieren konnfe.
Bezeichnend für die Leidenichast des Wilderers ,st es^ daß
er das Wildern nicht lassen konnte, obwohl ihm das Laufen
Schwieriakeiten bereitete, denn drei Wochen vorher hatte
kr̂ st» d?im an °°r" chtl»en K- niier -n mit I-In.»
einen Sd )<ufe in den Sufo bctcicbrQci)t.

Jmhäuser wird sich nunmehr wegen Wi ddiebereii und
versuchten Totschlags vor Gericht zu  verantworten haben.

Darmstadt . (Aufhebung der Bauschule « in*
q e n ) Durch eine Maßnahme des Reichs wird die Anzahl
der Höheren Technischen Lehranstalten m ein gew-sses Ver
bältnis ,ur Bevö'kerungszahl eines Landes gebracht. Bor
der Machtübernahme bestanden in Hessen drei höhere B '
schulen und Zwar m Darmstadt . Offenbach und -»ingen.
1931 wurde die Schule in Offenbach aufgelostund in d. e
Bauschule Darmstadt eingealiedert. Das gleiche geschieht
sttz°7mtt de? lest nahezu 40 Jahren bestehenden Bau^ ule
in Bingen und zwar mit Wirkung vom Beginn des Som
merienwsters 1936 ab. Die Studierenden in Bmgm können
chr Studium auf der Adolf-Hitler-Bauschule ,n Darmstadt
beenden.

Nieder-Ramstadi . (Schweres S i t t l , chke i t s v e r»
brechen .) An einem neunjährigen Mädchen wurde auf
dem Heimweg von der Schule in N;eder-Ramstadt nach
der Billenkolonie Trautheim zu, südwestlich der Alten
Darmstädter Straße hinter einem Rain an der sogenann¬
ten Dornweghöhe. wohin das Kind von der Straße aus
aelnckt wurde ein Sittlichkeitsverbrechen begangen. Der
Täter ein Jugendlicher aus Rieder -Ramstadt . konnte.durch
das Landeskriminalpolizeiomt Darmstadt unter Mitwir¬
kung dm OrtsvolHei Medsr -Ramstadt festgenommen wer-
den . *

Hüffelsheim. (Der 100000 . Opelwagen wird
unter der Belegschaft verlost .) Durch die Win-
Erpreisaktion , die die Betriebsführung im Interesse ihrer
Belegschaft durchführt, sind dermaßen viele Aufträge er-
solat daß noch in diesem Monat erstmalig der 100 000.
Opcl'waqen innerhalb eines Jahres vom Band lauft. Dieser
Wagen wird unter der Gefolgschaft zugunsten des WHW
verlost. 35 000 Lose zu je 10 Pfennig werden vertevt und
zwar so. daß jeder Werksangehörige zwei erhalt . Die Zie-
hung erfolgt am Morgen des 24. Dezember.

Bm Sonntag den 15. Dezember 1935 nachinittagÄ
2 30 Uhr findet ' im Frankfurter Hof die Hdouitsftier
der N . S . Frauenschaft , verbunden mit der Weihnachts-

^ ^ Ast7 Volksgenossinnen und Volksgenossen sind hierzu

herzlich eingeladen .^^ Ortsfrauenschaftsleiterin

Am Dienstag , den 17. Dezember 1935 abends 8 Uhr
findet im Frankfurter Hof em Kurzkursus statt . Es
kommen zur Sprache Brotaufstrichrezepte für den Abend-
tisch un7 Weihnachtsgebäckrezepte unter Berücksichtigung
der Butter - und Fettversorgungskage.

Nednerin : Frk. Hergenroth von der bäuerlichen Werk-

'E " « ast°ra >m" !!nd" Re-epte aratk . Papier und BlelltM
»Nb, °ns"en° uÄ °!lenbe» ras15 -q°/ . Alle Frauen und

JnngmSdchen ^ md ^ erzM ^ eî eladelt ^ ^ ^ bst,,^
Ekfriede Raaf . Ortsbäuerm
Franz Abt , Ortsbauern fuhrer __

Mundfunk -Programme
Relchssenver Frankfurt.

Jeden Werktag wiedeckehrende Programm - Nummerm
6 Thoral , Morgenspruch, Gymnastik; «L0' 8® °̂ ’8l \Nacbrickiten- 8 Wasserstandsmeldungen, Zeit , Wetter , .
EymnaM ; 3.45 Än ^epause; 11 Wexkonzert ; 11.35 ^
grammansage, Wirtschaftsmeldungen. Wetter,
dienst; 12 Mittagskonzert; Nachrichten, anfchl̂ ß

Z?ih " Wirtschaftsmel 'dungen , 2BtrtJcI)aTtŝ cxi<| ^^ t'Stc ncngcTud>c

ISC ’Ä ’Äinf °Ä ?. lS Ä- chrlchtz-n.
Wetter, Sport.

Sonntag . 15. Dezember:

5 12 Mittagskonzert: 13 Musik am Mittag ; 14 JWritunV - 14 45 Das Volk erzählt; 15 Dentfcye « cyoae.
16 Nette' Sachen aus Köln; 18 HJ -Funk; 18B0 Deutscher
Advent: 19 Südwestdeutsche Erzähler stelle lich v°r . k9-15
Ewiger Struwwelpeter, em Buch um Leben. 19.55 Sporr.
20 Großer bunter Abend; 22 Nachrichten; 22.15 Wetter
lokale Nachrichten; 22.20 Sportspiegel dê^ Sonntag . 22 45
Fortsetzung des großen bunten Abends, 24 Rachtkonzerr

Montag , 16. Dezember:
10.15 Schulfunk; 10.45 Pratt 'sche Ratschläge für Küche

und Haus; 15.15 Kinderfunk; 15.45 Konzert, 16.30 Mitten
im Advent, Funkfolge; 18.30 Juge "dft,nk; 19 Untechal
iiinoskonzert- 20.10 Aus deutscher Seele, 21.30 -vom ^ age,
vom' heute ' gewesenen Tage. Funkfolge vom F^ rabend.

ck̂estermustt rnn J ?an Sibelius ; 24 Sinfoniekonzert.
Dienstag , 17. Dezember:

8.45 Bauernfunk; 10.15 SchuIfunk; 10.45 Sendepause;

19.50 Das erzgedlrgischeReiteriem. buntberuA van- der
Herstellung des Weihnachtsabzeichens; 20.15 Stund
Ration ; 21.15 Gehobenes Unterhaltungskonzert; 22.25 Sil
berbera werk: 23 Musik zur guten Nacht._ -

Der heutigen Nummer ist eine öeiluge cker ¥a.  Kauf-
hos H.-Q., fflainz , beigelegt.



Neuisthe ÄlsMgerrsUenr
Deawtet  dw mnmmn-es SaK-Wsets
und berücksichtigt bei Euren Weihnachts¬
einkäufen auch den schwer um seine Existenz
ringenden deutschen Handwerker . Er be¬
dient Euch ehrlich und preiswert . Bei
ihm kauft Ihr vielleicht nicht in allen
Fällen so billig wie im Warenhaus , er
liefert dafür aber auch nur solche Ware,
an denen Ihr selbst Freude haben werdet.

Statt Karten.

Danksagung
Für die überaus vielen Beweise herzlicher Teilnahme,

sowie für die Kranz- und Blumenspenden und hl. Messen bei
dem Hinscheiden unseres teueren Entschlafenen , Herrn

Adam Merket

Insbesondere weisen wir auf die Möglichkeit der Ver¬
wendung von Kutscheinen als Weihnachtsgeschenkhin
und bitten von dieser Möglichkeit recht regen Gebrauch
zu machen. Der Gedanke ist zwar neu, durch ihn lassen
sich aber sehr viele Weihnachtswünsche erfüllen , deren
Erfüllung ohne diese Gutscheine nicht möglich wäre
Die Gutscheine können von der Kreishandwerkerschaft
und den Jnnungsobermeistern bezogen werden.

Kreihandwerkerschaft, Hofheim a. Ts.
Der Kreishandwerksmeister : Joseph Messer.

Stellwerksmeister i. R.

sagen wir Allen unseren herzlichsten Dank. Ganz besonderen
Dank der hochw . Geistlichkeit , den barmherzigen Schwestern,
Herrn Dr. Santlus , dem Vorstand und den Bediensteten des
Bahnhofs Hochheim , dem Eisenbahnverein , der Jahresklasse 1874,
sowie allen Denen , die unserem lieben Verstorbenen die Ehre
des letzten Geleites gaben

Die tieftrauernden Hinterbliebenen.

Hochheim am Main, den 14. Dezember 1935.
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Das ideale Verkehrsmittel füt
alle Berufe in Stadt und Land.

Zu haben in den
Fahrradhandlungen

ö
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O<H. Deister, Elisabethenstr. 1

Neuanfertigung und Aufarbeiten von Matratzen und
Polstermöbeln aller Art, ferner Neuanfertigung und
Reparatur von Kuh - und Pferdegeschirren.

Hermann 3»  Allein
Gartenstraße 14

* VStSerei*
Georg Eberle , Glasermeister
GesdiäHs=Cründung 1890.

Empfehle mich höflichst in der Ausführung
aller Glaserarbeiten.
Fachgemäße und reelle Bedienung.

IDasmmi bisher
rocht feheuhea konnte-

(ManDrocrt
gibt Dicfianö Dam.

kirchliche Nachrichten
Katholischer Gottesdienst

3 . Adventssonntag , den 15 . Dezember 1935.
Die heutige Kollekte ist für die Theologiestudierenden

bestimmt.
Eingang der hl. Messe: Freuet euch im Herrn, aber¬

mal sage ich euch, freuet euch ! Eure Mähigkert sei allen
Menschen kund , denn der Herr ist nahe.

Evangelium : Johannes , die Stimme des Rufenden
in der Wüste.
7 Uhr Frühmesse und hl . Adventskommunion der Jüng¬

linge . 8 .30 Uhr Kindergottesdienst . 10 Uhr sakra-
mentalisches Hochamt . 2 Uhr sakramentalische Bru¬
derschaftsandacht und Umgang . 3 .30 Uhr nrarram-
fche Kongregationsandacht in der Krankenhauskapelle
3 .30 Uhr Bibliothekstunde . 8 Uhr Adventsferer des
Arbeitervereins , wozu auch die Frauen der Mitglie¬
der eingeladen sind.

Werktags : 6 .30 Uhr erste hl . Messe . 7 .15 Uhr Schul¬
messe. (Rorate -Aemter ) .

Beichtgelegenheit : Freitag von 5— 7 Uhr für Frauen
und Jungfrauen , Samstag von 4 — 7 und nach 8 Uhr
für die Männer . (Aushilfe ) .

Mittwoch , Freitag und Samstag find Quatembertage.

Evangelischer Gottesdienst
Sonntag , den 15 . Dezember 1935 . (3 . Advent ) .

vormittags 10 Uhr Hauvtgottesdienst
vormittags 11 Uhr , Kindergottesdienst.

Montag , den 16 . Dezember abends 8 Uhr Uebungsstunde
des Kirchenchores.

Freitag , den 20 . Dezember abends 8 Uhr Mädchenabend
im Gemeindehause.

Mymic möMcrnancssimIicbcMciMm
Lwm innQgcncQTm ÜJunfdi erfüllen.

Aber cs gibt HhjnrdicDfr sich bisher
Qis tDcihnflcMSQQbc nicht erfüllen Kessen.

Die FirniDmerftsinnltBrhoben Das Problem gdöfh-
Sie hoben Diesmal qrunDhüi norgesonjlr

flicht tiut  mit ihren fertigen Erzeugnissen,
auch ihre Infhing hoben sie berei'tgrlhllt

Eint ganz besonOereÜben-afchung
Kann nitm bereiten mit Dem bei'ieDemnirtltei;
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Gefunden und auf dem hiesigen Polizeibüro wurde»
abgegeben : 1 Sicherheitsschlüssel und 1 Türschlüssel,
Autorad mit Gummireifen(Marke Conti), 1 Briestasche'
1 Geldbörse mit Inhalt , 1 Opel -Fahrrad Nr . 1774079.
1 Ausweis für Milchversorgungsverband , 1 Trschdeckdm'
(gehäkelt ) 1 Peitsche . h

Außerdem ist zugelaufen 1 Lund schwarz . Brust u»v
Pfoten weih . Derselbe kann gegen Erstattung der Futter-
kosten bei Herrn Peter Schumann , hier , Marnzerstratze
abgeholt werden . „ . . .r.

Die Eigentümer der übrigen Gegenstände werden .er¬
sucht. ihre Rechte innerhalb 6 Wochen im Rathaus . Zim¬
mer Nr . 1 . geltend zu machen . ^

Hochheim am Main , den 11 . Dezember 1935 ^
Der Bürgermeister als Ortspolizeibehörde I . B . Hrrfchman«« Had) Süden d

Betr . : Betreten von Eisflächen . Äogelsberg ^ c
Trotz der wiederholten alljährlichen Warnungen vM yxEgen Wa

dem Betreten nicht freigegebener Eisflächen ereignen 0« ' '
immer wieder Unglücksfälle die häufig auch Opfer a
blühenden Menschenleben fordern . Um diesen Ungluckssw-
len nach Möglichkeit zu begegnen , weise ich darauf chm, da»
das Betreten der noch nicht genügend zugefrorenen Eis¬
flächen stets mit der nötigen Vorsicht und auf etgem
Eefahr geschieht . t M

Da besonders der Weiher für den Ersfvort hier m
Frage kommt , und hauptsächlich von Kindern aufgesE
wird , richte ich an die Eltern die Bitte , in geeignete
Weise auf ihre Kinder einzuwirken und sie auf on
Folgen eines Einbruches aufmerksam zu machen.

Hochheim am Main , den 13. Dezember 1935 x
Der Bürgermeister als Ortspostzeibehörde : I - V . Hirschma'M
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Liter von 65 $ an
Flasche von 50 4 an

«httivv Äs«
Hochheim, Weiherstraße 1.
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MihMlMltzenkG
Singer -, Psaff- und Anl<̂

Nähmaschinen
sowie Opel -, Adler - u . Prest h

Fahrräder ,
zu billigem Preis und begm
mer Ratenzahlung.

Job. Lang, Plan l

kache (die ker
Särten " und

Auf diese
Msselsheim,
den, die sich
dem Verkauf
für die Besil
stück erstand«
Firma Ducke'
»nd kaufte d
biann für ai
»üd dem alte
Bettmann a«
bleibe und «
^osef 1- 191«

Empienie lür die Feier#
Flaschenweine
naturrein o. El . v . Mk . -.65" Ti*Loh. 0<rr ll
Weinbau , Flörsheimerstr-

Ca . 300 —400 Zentner

Et
zu verkaufen.
Häfjeres im Verlag

Liebe Eua!
Hast Du schon das

Riissei-
Bohneruiachs
versucht ? Einfach prim»‘
Mein Fußboden ist vr'i®
neu geworden . Kaufe es
Du bekommst es in aH el1
Geschäften . Gustel

65 . Fortsei

Je bereiten

HA!HZAM MARKT M ~ll

unsere Oualitätsstrümpfe
Handschuche , Trikot-
Unterwäsche . Westen,
Pullover , Oberhemden,
Krawatten , Kragen und

Wollschals.

Wir war,
l«t Warnung
tzge Indianer
ken und hübe

Fritz Bill
drich am Aei
abgehauen.
Dlorge sin u
, Ich hielt
beilichtem M
bald wir de
der fremden
Uns gewarnt
letzten, wäre
nagte , wer :
dich spärlich.
Sen, es wart
flen, die sich
len. Dem \
Su gehen. \
Verband Teil
die Nase , at
luälende Lä

Ich blieb
hg. nicht au
Hinn kein £
Athens und
datte ja To
Binder und
bm
* BiHengst fcurd
dvn den Ae
daran , die ^
«topfen. S«
erlöleu.



keri
efert strr
ligst
VsÜ
Biebrich

ItmstOfl 14.Nz.1935
tos MN (91t. 149)

le
JSja.
mSachs-Molor
>dell 1935

98 ccm

mittel für
jnd Land.

HMemer Mas « i> SSinWiam
mm  SrdsMJMeii

Der Steinbpucbapbeitep
Von F. K. P . Nauheimer , Flörsheim

(Fortsetzung »nd Schlich).
In dem Büchlein von Wilhelm Sturmfels „Die liebe

öeimat" lesen wir:

_ wurdenmm, 1
»riestaschf'
1774079-
schdeckcheN

Srusl und
-r Futter-
straße 27»

Uns gegenüber , auf dem rechten Ufer des Mames
liegt ein alter Kalksleinbruch, der unter dem Namen Kelch
Nlb bekannt ist. Schon zur Römerzeit war derselbe m
Benutzung, stand ja doch ganz in der Nahe eme römische
Station zur Ausbeutung der Kalkbrüche am Falkenberg,
die von der Mainzer 22 . Legion vor dem Jahre 70 n.
ikhr erbaut war . Aus den Steinen dieser Bruche bauten
die Römer ihre Straßen längs des Mains und die Funda-
diente ihrer hölzernen Wachttürme und ihrer größeren
Stationen an diesen Wegen , 3m Mittelalter bauten
aus ihren Steinen die Grafen von Katzenellenbogen die
Festung Rüsselsheim . Aus ihren Steinen sind auch Stadt-
Rauer, Kirche und die meisten Häuser FkorKjeims und
diele Häuser in Nüsselsheim erbaut . Der Bruch der Kulb
gehörte ursprünglich der Gemeinde Flörsheim , die ihn
seinerzeit an die Freifrau von Verna m Rusfelshetm ver¬
kaufte. Don ihr erwarb ihn der Florshenner Stein¬
brecher Peter Bettmann , der ihn im Jahre 1885 an die
bekannte Firma Docker hoff und Söhne m Biebrich ver¬
äußerte Diese verwendet das ausgezeichnete Material
des Bruches zur Zementfabrikation und gewinnt lahrlich
8 Millionen Zentner Kalk aus dem Bruche.

Die Külb ist geologisch einer der interessantesten Punkte
Deutschlands wegen ihres tertiären Kalkes , der teils aus
dem zu unterst gelegenen Landschneckenkall, teils aus
Terithienkall besteht. Als dritte dünne Schicht liegt oben
»uf Mainmaterial : Sand , Kies , Gerolle . Der Lano-
ichneckenkalk stammt aus dem sog Limburger Becken Der

3 t) . Terithenkalk bildete sich zu der Zeit , als der von Norden
nrschman» madj Süden durch unsere Heimat Ziehende Meeresarm iM

Süden durch die Alpen und später im Norden durch den
,, Boaelsberg abgeschnitten wurde . In dem entstehenden

vrakchen Wasser lebten Brackwassertiere , wie Muscheln
(Perna ) und Schnecken, besonders Cerühium eme lange
kegelförmige Schnecke. Ms d.er abgeschnurte See das
vg Mainzer Becken, zuletzt völlig süßes Wasser hatte,
starben die Brackwassertiere und bildeten den Kalk, der
sich aut den Landschneckenkalk legte den Cerithienkalk.
^lach M flu st des Sees und der Entstehung des llnter-
kaufs des Mains , arbeitete dieser feine Materialien oben
auf Das Mainmaterial liegt jedoch so bockn da, ; es
k>en Anschein bat . als wäre solches rein unmöglich. Indes
A das ganz leicht zu erklären : denn in unserer Gegend
landen einerseits Absenkungen. andrerseits auch Hebungen
statt, was bei der Külb der Fall gewesen sein muß.

Der Name , der „Berg an der Wasserlache" bedeutet,
stammt 'von einem dort vorbeiziehenden alten Mnnlauf
l>Nd ist verderbt aus hülb . das vom ahd . hubwa . Wcmer
kache fdch keinen Abzug hat ), kommt. Die Namen „See¬
karten" und ..Kesselsee" erinnern daran.
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A„k diesem Gelände , das die Baronin von Verna,
^üslelsbeim hatte wurde die Seidenraupenzucht betne-aunelsgenn , uarrr , ruu Schon vorum dio ick aber nicht genügend rentierte . Schon vor

r -rt»em Verkauf an Josef Vettmann , f 1893 . hat derselbe
md beq- ' fü7 ^ Besitzerin Steine gebrochen Als er ^ as Grund¬stück erstanden arbeitete er Mit 10—15 _JJcartit.
m I Firma Dockerhoff Söhne . Amöneburg , war im Aufblühen
Plail '''Und Lüfte dann im Jahr 1885 den Bruch von I . Bett-

Rann für annähernd 5000 Mark. Zwischen dem neuen
»Ud dem alt ?n Eigner wurde vertraglich festgelegt , daß I.
Bettmann auf Lebzeiten als Grubenverwalter angestellt
bleibe und ebenso lang seine beiden S °hne Hermann
Fysef t 1918 und Peter Josef Bettmann , T 1933.meine

Mk . -.65 «"

heutige Herrmann Josef , Sohn von P . -3. Bettinann ist
seit 1922 bei der Firma Dyckerhoft als Bruchmeister
anaestellt . 1887 wurde das ganze AnfallmatermI auf
einer 60 cm breiten Schmalspurbahn in Rollwagen
von je 75 bis 100 kbcm. Inhalt an die Emladestelle
am Main befördert . Ein aus 7 Wag .en bestehender
Transportzug wurde von 2 Pferden gezogen. Jin -bahre
1901 wurden die Pferde von Benzolmaschmen abgelost.
1911 wurden diese wieder von stärkeren Benzoler , und
1924 auch diese durch kleine Dampfmaschinen vertrieben.
Der Wageninhalt betrug jetzt P/t Kbmtr . und Mach,men
nebst 16 Wagen bildeten einen Zug . Durchschnittlich
wurden täglich 33 Züge gefahren . 1926 wurde im
Bruch der erste Steinbrecher mit 2 Motoren von ie 50
PS . aufgestellt , in Betrieb gesetzt und 1927 wieder pen¬
sioniert . J »n selben Jahre 1927 wurde der ganze Be¬
trieb in allen seinen Teilen bedeutend vergrößert . Die
Geleise hatten 1 Meter Spurweite , die Wagen 10 Tonnen
Inhalt . An der Einladestelle wurde der Steinbrecher

Titan " gebaut der oben einen Demag -Krahn tragt
(Sogenannte Laufkatze.) Im Bruch wurde em
elektrischer Löffelbagger aufgebaut , der m seinem Schopf-
löffc . 3 Kubikmeter fassen konnte 1928 ging es dann
los Wenn dieses Raupenungetüm sich an der gewachsenen
Steinwand einfraß , erzitterte die ganze breite Felsenfronü
Was er nicht fassen konnte, wurde durch seinen -krifzug
BLLnian d." !8 «. b in B -w-Miu , neleSt. 25 3 »flc
mit je 4 Wagen wurden jetzt pro Tag ge- und entladen.
Der Lokoführer stellte seinen Zug unter den Demag-
Krahn , der die einzelnen Obergestellwagen aufhob und
nach der Entleerung wieder , ohne legliche Hilfe auf das
Wagenuntergestell aufsetzte. So holte er ^ alle 4 Wa¬
gen ohne daß die Loko rangieren mußte . Das Material
fiel auf den Steinbrecher , der es bis zur Wallnußgroße
zerauetschte. Dieses Steingerinnsel wurde durch em
Stahltrans 'portband an einen offenen Eilenroprttrchter
gebracht . Hier fiel es in das unter dem Trichter stehende
Schiff Bis zu der erneuten Vergrößerung waren dur^
fchnittlich 100 Arbeiter beschäftigt . Jetzt nur noch 18
Mann einschließlich der Lokoführer und 5 Mann die an
dem „Titan " beschäftigt waren . Konnten>wegenEisgang
keine Schiffe geladen werden , so wurden alle Arbeiter am
Abrauiii beschäftigt. Stellenweise liegt der Abraum 3
Mtr . hoch auf dem Steinbruch . Mußte die Arbeit wegen
Regengüssen unterbrochen werden , so brauchte trotzdem
Kn Arbeiter zu feiern . Die Firma hatte für sie em
Herz, wie ja auch heute noch die vielen sozialen Einrich¬
tungen des Werkes Zeugnis hierfür ablegen.

Von August 1931 bis Februar 1932 war der Kelber-
hofi-ieh iiillaeleat dann wurde er wieder bis Mar 198,4
eröffnet und seit dieser Zeit ruhen alle fleißigen Hände.
Im Sommer 1932 wurde der große Löffelbagger ^abmon¬
tiert und im Oppenheimer Steinbruck) ausgestellt . —ort
tut er jetzt seinen Dienst.

Die früher ausgeschiedenen Benzolloko 's wurden bei
den Abraumarbeiten verwendet Der beute noch Mi
Bruch stehende Trockenbagger bahnte sich selber zur
Abraumhöhe seinen Aufstiegweg / Rampenweg ).

Viele Steinkohlenbriketts , die nicht auf der Anhohe Mi
Schlund des Baggers endeten , hatten Beine bekommen,
und liefen in armer Leute Oefen . ^ Säurtliche Glasschm-
ben an dem Titenwerk wurden von „Motten ourcy-

^ ^ lnglücksfälle waren : 5. Januar ist Fr . Dienst . Bruder
von Paul Dienst , Untermainstraße tätlich verunglückt.
Andere Unfälle : am 27 4. b^00  wurde dem M ^ i
Phil Kluin durch Herabsturzende Steme der Fuß uoer

die Hälfte abgequetscht. Einige stunden später wurde
ihm der vordere Teil des Fußes amputiert . Aach 4
Wochen mußte auch die Ferse abgenommen werden . Der
langjährige Arbeiter Ad . Drischler, verletzte sich,mit der
Spitzhacke am Bein , das er. weck es ungefährlich schien, nicht
beachtete. Nach einiger Zeit stellten sich Schmerzen em,
eine Blutvergiftung war die Folge und schließlich wurde
das Bein am Oberschenkel abgenommen . Nach 4 Monaten
ist der Mann an den Folgen des Unfalles gestorben.
Auch eine ganze Reihe leichterer Unfälle sind vorgekommen
die alle zu erwähnen , zu weit führen würden.
Nachwort : Hab Dank du lieber Arbeitsmann

für das , was Du geschafft,
Dein Werk soll uns lebenslang
begleiten bis zur Rechenschaft
Bei der wir alle aufersteh 'n.
Da gibt 's ein frohes Wieder sehn

Oer Weihnachtsgutfchetn
Weihnachtswerbung ocs Handwerks.

Eine Fülle von Schwierigkeiten hatte es bisher ver¬
hindert. daß viel Handwerksarbeit auf den Weih-
n a cht s t i sch kam. Weihnachten war für die meisten Hand¬
werker kein Fest ungetrübter Freude, weil für ste gerade dre
letzten Monate des Jahres schlechten Geschäftsgang zu bringen
pflegten. Die Welle der Weihnachtsaufträge flutete im we¬
sentlichen an dem kleinen und mittleren Handwerksbetrieb
vorbei und befruchtete andere Gebiete der Wirtschaft. Gerade
dem Handwerksmeister, dem Manii ohne festes Einkommen,
der aus Beschäftigung durch pünktlich bezahlte Aufträge an¬
gewiesen ist. ihm wurde oft die Weihnachtsfreude- » dt« eme
Freude des ganzen Volkes sein soll - durch wirtschaftliche
Sorgen gestört. ^ „ . ,

Darum hat der Reichsstand des Deutschen Handwerks
in diesem Jahre angefangen, hier Abhilfe zu schassen. Er
will von Jahr zu Jahr mehr die volle Wechnachtssreude
ins Handwerkerhaus tragen, indem er allen Volksgenossen
die Wege weist, in ihrem Hause Weihnachtsfreude durch
Handwerksarbeit zu stiften. Eines der Mittel , das Hand-
roerk in den Weihnachtsgeschäftsgang einzuschalten. ist der
Weihnachtsgutschein für Handwerksarbeit.
Man wird in den Papierhandlungen, bei den handwerklichen
Dienststellen und bei den Handwerksmeistern künstlerisch aus-
qestattete Gutscheine erhalten. Den airsgefüllten Gutschein
legi der Schenkende statt einer Handwerksleistung aus den
Weihnachtstisch. Diese für Handwerksarbeit neuartige Form
des Schenkens dürfte bei vielen, die praktisch denken und
auch praktisch schenken wollen, großen Anklang finden.

Der Arbeitseinsatz im November
Trotz Zunahme der Arbeitslosen günstiger als ln früheren

Jahren.
Nach dem Bericht der Reichsanstalt für Arbettsvermitl.

lung und Arbeitslosenversicherung gehen mit dem Abbau
der Außenarbeiten , zu dem die Jahreszeit mehr und mehr
zwingt, die Beschäftigungsmöglichkeitenzurück, und die Zahl
der Arbeitslosen bei den Arbeitsämtern nahm im November
um 156 000 zu.

Ende November waren 1 885 000 Arbeitslose bei den
Arbeilsämlern eingelragen. Am gleichen Stichtag des Vor¬
jahrs wurden rund 370 000 Arbeitslose mehr gezählt und
auch tn dem Jahre 1829. in dem der veschafkigungshöhe-
punkl der Nachkriegszeit erreicht worden war. war die Ar¬
beitslosenzahl Ende November ml» über zwei Millionen
noch etwas höher als ln diesem Jahr.

Das Ansteigen der Acbeitslosenzahl machte sich über¬
wiegend bei den sa i s o n a b h ä n g i g e n Berufsgruppen
bemerkbar. In ihnen stieg die Arbeitslosenzahl um runö
97 000 oder 21,1 o. $). des Bestandes, während in den übri¬
gen Berufsgruppen nur eine Steigerung um rund 59 000
öder 4.3 v. H. einaetreten ist. Insbesondere die Landwirt.
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65. Fortsetzung
Wir waren den nächtlichen Besuchern dankbar . Nicht ih¬

rer Warnung wegen, wir wußten jetzt nur, daß wir .eine bil¬
lige Indianergeschichte erlebten , in der es drüben nur Schur-
Een und hüben nur Engel gab. . ,

Fritz Billen schmauchte wieder seine Mutzpfeife und zog
Oiich am Aermel- ’ Du , hast's gemerkt? Sind wieder hundert
ab̂ hauen. Angst' ,tun se habbe. Kannst' schlottere höre?

^Od > hielt̂ Kriegsra^ mit mir selber. Und erkannte, daß bei
i>ellichtem Morgen dieser Haufe keinen Sinn mehr hatte So¬
bald wir den Wald verließen, wurden uns die Handschellen
i>er fremden Hopliten in Empfang nehmen. Und denen, die
"ns gewarnt hatten, während sie ihr« eigene Haut aufs Spiet
ietzten waren wir etwas schuldig. die letzten an,ftS Ir noch aeblieben sei. Die Antworten kamen zögernd

•LmpmU  Die Schatten ließen sich auf zweihundert schal-
Ln es waren Familienväter unter ihnen. Und selbst - neni-
l { Me sich schon verdrückt hatten, waren gestern tapfer gewe-
len Dem Rest empfahl ich, einzeln und langsam nach Hause
zu nutzen Kritz Billen fluchte zwar, hielt mir den karboligen
ÄerÄnd' leineck Armes als Sinnbild notwendiger Rache unter
SÄ , St «I »' « * “«“ , H. M, »« Blut , und eine
luälende Lähmung schlich durch meine Beine.

Ick blieb bei meinem Entschluß. Die Kumpane folgten wil-
lia nickt aus Feigheit, sie sahen nur ein. daß em Opfer ohne
'Sinn kein Opfer mehr sein konnte. In den Dörfern zwischen
spn und Mostheim wurden sie alle ängstlich erwartet, es
Kte ia Tote und Krüppel gegeben, und in den Stuben der
Nnder und Frauen ging die Sorge um die Vater und Männer

Bitten konnte sich nicht beruhigen. Er scheute wie ein
L-nÄ^ bimck die Buchen, stieß mit dem Kopf mürbe Zweige
dvnEei? AZten und kam schließlich ans Heulen. Ich dachte nicht
öû n ^ .v ^ ntile seiner Wut mit tröstenden Worten zu ver-
stufen? Sckn Zorn war Unterstand, seine Flüche würden ihn
Klölen.

«nfc sie erlösten ihn: denn er kam. als wir aNeine waren,
in w '̂n-e Nähe: „Manes , maaste nix rauche: cnr. '?*

Ich nickte zustimmend. Also schob er mir die Meise ms
Maul und entleerte dann seine Nase Wischen Daumen und Fei-
gefinaer, daß es brodelte.

„Io . nu sin wir allein. Hab ichs ntt g sagt!
„Hast reckt. Fritz, hast immer recht!

Ich"nahm ihn in den Arm. enthüllte ihm den Grund der
Dinge. SXi stimmte er mir zu und fragte wohl rwanzigmal.
warum ich das alles nicht sofort gesagt hatte. Daß wir zusam-
menhalten wollten, daß wir, morgen auf Schl«>chwegen nord¬
wärts ziehen würden, um überall die Dorfer wach zu trom
mein, darauf freute er sich wie auf eine Mscherung.

Weint ick hat schogdenkt, du wollst kneife<
Der Schelm. Er hielt mich für einen Abstopper, vor dem

Zielband. Da ick die Freiheit wollte und nichtheroisck genug
war. mich freiwillig kreuzigen zu lasten. Da ich den Mitläu¬
fern nur das Heimgehen anempfohlen hatte, weil der T'scy
unterm Revier^lauber war. Billen und ich wollten, da das
Volksqericht in den Bezirken südlich der Mosel nun getagt hat¬
te. nur noch Schöfsendienste im Norden ttin Warum hatten
wir den Kommißstiefel wieder tragen gelernt? Doch nur weck
uns eine Niedertracht in Marsch setzte. Und waren » » bar-
fuß geblieben, was dann? Der Rhein hatte lE historische
Freude verloren, aus dem leichten Sinn wäre ewige Schwer

^ " D̂? r̂ Wnd mutzte sich gedreht haben, man hörte die Kir-
ckenqlocken von Koblenz. Frühmesse.

„Es ist bald Morgen. Manes!
„SJm Sommer war die Sonne ,etzt lchon warm. Fritz.
„Was mache wir nu?"
„Langsam adhauen!"

ÄMAdttaf wie sorglose Wanderer demstser «Megm.
unb ' dir Bäume gegen den östlichen Himmel lichtete»,
erkannten wir allmählich die Werkzeuge die den Waldboden
in absonderlicher Vielfalt bedeckten: Siche n, Hammer. Wem

Ä n, Stuhlbeine.Fahrradreisen. Koppelriemen. Das. Ar,e-rr Heimattreuen. Dazwischen kleine Pfützen Bluts und
abgeristene Mullverbänbe. Mit diesem Material hatten wir
Dutzende von Infanterieflinten Mores gelehrt. Es war schon
gerechte Notwehrl

Manes,
Fritz Billen ging hinter mir und rief mich an:

^ Ic^ woltte"den"rechten Arm bewegen, da war er schon steif.
. Siehst's, schwäre tut's bannigl
Da war Eiter in der Wunde.
„Komm mit, Fritz!"

^Mckn̂ hatben. Aber du weißt es nu: Man muß den iter
aus der Wunde quetschen, wenn sie heilen sott!

Er stailnte mich offenen Mundes an.
,Dch läge dies, Fritz: man muß den Eiter aus der Wund«

qiK ©eine Micke funkelten. Er hatte mich verstanden.

Ê reichtê mir̂ diê Hand/damit " ich vom steilen Abhang aus

^Ael ' deVVd ^ okBurg Lahneck hellte sich, der Him-
mel bläulich auf Ueber dem Ehrenbreitstein erblindeten die
Sterne. Der Wind war lau wie im Frühjahr, das Rheinwas¬
ser lockte zum Baden , so mild strich der Strom am Leinpfad
^̂ Wtt kamen nach Koblenz, wo die Laternen der Uferprome-
nadeerlolchen. Vor dem Regierungsgebäudc formierte sich ein«
ibeinfränkische Hundertschaft mit Armbinden und Gewehr̂ .
Zwei Lastwagen wurden mit Munition beladen, franzoli.ch«
Soldaten meist Neger mit prachtvollen Gebissen, reichten das
Kampfmaterial durch die Fenster. Wir warteten abseits und
fanden unsere Vermutung Sald bestätigt: Die zivilen Mrseikei
oarfcn die Monitore an und fuhren vom brausenden Ge,chre>
^r Neger begleitet, in derselben Richtung bavon, aus der wir
gekommen waren. Sie würden einen Scheiterhaufen aus un-
ern Knüppeln und Fahrradschläuchen machen. Mochten sie ihr
Mütchen also kühlen, in die befreiten Reviere dursten sie nicht
nebr da gab's Kattun nach Noten. „ , _

Am deutschen Eck stand immer noch der alte Kmser, mit dem
Weihnachtsenget. Mojella gab sich dem Rheme hin, >hr Was¬
ser floß schwermütig wie ihr Schicksal. Da hungerten auch von
Winningen bis Trier die Menschen nach Gute, da gmg das
Knirschen um in Kochem. Bullay und Wengerohr, man trän
den eignen Wein nicht mehr und wollte nur noch an die llrast
des Teufels glauben.

Fortsetzung folgt.



lchaft, Die Industrie der Steine und Erden und die Bau-
Wirtschaft setzen Arbeitskräfte frei. In den mehr konjunk¬
tur -abhängigen  Berufsgruppen war der Beschrift!-
gungsstand im allgemeinen gut. soweit er nicht — wie f,. B.
im Nahrungs - und Genußmittelgewerbe . im Bekleidungs-
gewerbe und im Gast- und Schankwirtschaftsgewerbe —
durch Saisaneinflüsfe oder — wie in der Textilindustrie —
durch besonders gelagerte Absatz, und Rohstoffichwierigkei-
ten betroffen ist. Vielfach fehlte  es bezirklich an Fach¬
kräften.  Es mußten deshalb im Wege des Aus-
gleichsverkehrs  der Arbeitsämter zahlreiche Fach¬
kräfte aus anderen Bezirken >eweils herangezogen werden.

Im Einklang mit dem Ansteigen der Arbeitsloienzahl
haben im Berichtsmonat auch die U n t e r st ü tzu n g s e in¬
richt u n g e n eine weitere Belastung erfahren . Die Zahl
der Unterstützungsempfänger in der Arbeitslosenversiche¬
rung stieg um 80 000 aus 387 000. in der Krisenfürsorge um
22 000 auf 666 000. Die Zahl der arbeitslosen anerkannten
Wohlsahrtserwerbslosen lag mit 340 000 nur ganz gering
fplus 3000) über der Vormonatszahl . Die Zahl der Not-
ftandsarbeiter betrug 153 000.

Lleber vier Millionen!
Das endgültige Ergebnis des 7. Dezember.

Berlin . 10. Dezember.
Das endgültige Ergebnis des „Tages der nationalen

Solidarität" 1935 beträgt 4 162 286,05 Mark. Das Ergeb¬
nis des „Tages der nationalen Solidarität" 1934 wurde im
Rechenschaftsbericht des Wk»W 1934-35 mit 4 021 593.71

Blark ausgewiesen Das diesjährige Ergebnis liegt also um
140 692.34 Mark höher als das Ergebnis des Jahres 1934.

Im folgenden geben wir eine Zusammenstellung der
Ergebnisse m den einzelnen Gauen des Reiches mit den
Vergle'chszahlen vom Jahre 1934:

Gau 1934 1935
Groß -Berlin 300 000 319 193
Magdeburg -Anhalt 165 00» 167 975
Hamburg 54 000 103,351
Pommern 144 000 111 702
Sachsen 284 000 293 486
München-Obeerbayern 123 000 150 000
Württemberg 20» 000 187 000
Thüringen 159 000 117 427
Wejer-Ems 76 000 119 132
Südhannover -Braunfchweig 107 000 100 576
Westfalen-Süd 99 000 101 235
Schleswig-Holstein 221 000 204 000
Franken 50 000 ' 88172
Baden 148 000 141 500
Kurhessen 77 000 65 116
Osthannover 136 000 175 000
Ostpreußen 134 000 169 »00
Baiieriiche Ostmark 110 000 94 228
P f a l z >S a a r 61 000 94 687
Halle-Merieburg 89 000 69 977
Hessen - Nass au 220 000 185 000
Westfalen-Nord 127 000 117 736
Mecklenburg-Lübeck 90 000 110 582
Düsseldorf 104 000 119 633

Koblenz - Trier 50 000 43 827
Kurmark 180 000 175 000
Schwaben 85 000 67 912
Main -Franken 48 000 44 682
Schlesien 232 000 250 000
Köln-Aachen 102 000 120 000
Essen 46 000 55140

Oer Goldschatz im «Schutt
In der kleinen luxemburgischen Grenzstadt R e m i Ä

an der Obermosel  wurden in dem Hause eines ver«
storbenen Junggesellen , der sein Vermögen den Stadtver¬
waltungen von Luxemburg und Remich vermacht hatte,
Umbauarbeiten vorgenommen. Aus dem Keller des Hin'
terhaufes mußte dabei ausgeschachtete Erde zum Schutt'
abladeplatz an der Mosel abgefahren werden. Als anr
anderen Tage die Arbeiter den Schutthaufen ausbreiten
wollten, entdeckte einer von ihnen ein Goldstück. Man be'
gab sich gemeinsam an die Suche, weitere Bewohner des
Städtchens stellten sich ein. und schließlich war der ganze
Schutthaufen durchwühlt. Die Suche nach den Goldstücken
— es handelte sich um deutsche Goldmünzen von 10 und
20 Mark , die der Erblasser in seinem Keller während des
Weltkrieges vergraben hatte — war so erfolgreich, daß
über 400 Goldstücke bei der Gendarmerie abgeliefert wuk'
den, als bekanntgemacht worden war , daß jeder der „Gold¬
sucher" sich der Fundunterschlagung schuldig mache, wenn
er die Goldstücke nicht abliefere. Der Goldschatz kam zur
Erbmasse und wird also zwischen den Stadtverwaltungen
Remich und Luxemburg aufgeteilt.
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Wir vertrödelten unsere Zeit, weil wir keinen Arzt vor der
Sprechstunde alarmieren wollten. Da mich aber ein Fieber
quälte, fragten wir uns zum nächsten Krankenhaus durch. Fritz
Billen stützte mich brüderlich, obzwar ihn selber die Schmerzen
seiner Armwunde peinigten. _ . . .

Im Spital gab man mir eine Spritze, weihe Schwellern
schwebten wieder gleich Elfen durch die Flure. Und der Arzt
dem wir von unferm Abenteuer erzählten, wußte als Augen¬
zeuge, daß in sieben Moseldörfern schon die Separatisten mas¬
sakriert worden seien. Denn die Schurken hätten sich kleiner
Schulkinder bemächtigt, um die Geiseln womöglich zu stran¬
gulieren. Eine nächtliche Ueberrumpelung habe fürchterliche
Remedur geschasst. Wo aber die Erprefferherrschaftgestürzt
worden sei. dort hätten die Franzosen plötzlich die Moralischen
gemimt und die Fäden ihrer Marionetten fallen gekästen.

Wir atmeten tiefer in dieser Botschaft, doch pochten unsere
Herzen wieder, als der Arzt von vielen Todesopfern zu mel¬
den wußte. Auf einer Station wären dreißig Moselaner mit
Brustschüsten eingeliefert worden Und die Ueberlebenden der
Rheinfranken hätten sich auf die Regiebahn geflüchtet, um
nordwärts nach Bonn und Königswinter zu fahren, wo die
grünweihroten Fahnen auf den Rathäusern gehalten würden. _

Mein Blattschuß? Rur eine Fleischwunde. Vermutlich Sä¬
belhieb. Oder Mesterstich. Keine Knochensplitetr. Mußte
genäht werden.

Auch Fritz Billen wickelte die Binde vom Arm. Da sah
es böse aus, als sei die Hand in die Zahnräder einer Maschine
geraten. Als hätten Geier den Bizeps gefressen. Volltreffer
einer Handgranate, die Wunde stank wie eine Kloake. Rein.
Fritz Billen mußte bleiben, mußte in den Operationssaal, ob¬
wohl er sich sträubte. Ich redete ihm zu, es ginge um sein Le¬
ben. Da weinte er, wurde gelb wie Quittenmus, ich fing ihn
auf, bevor er zusammenbrach. Und wartete, bis der Aermste
im Bett lag und träumte. Dann ging ich wieder auf die

Straße. schrieb in der 'Post eine 5karte an Maria , damit sie
sich beruhigen und der Familie Bülens zur Seite stehen sollte.

Am Bahnhof scheußliche Revolte: Spahis fprenaten über
das Plaster und säbelten alles nieder, was in den Weg kam.
Frauen schrieen, kleine Künder wälzten sich im Blut . Dann , als
der Platz geräumt war, salutierten die Söhn« Mohammeds
vor den Kolonnen der Rheinfranken, die durch die Hallen und
Gänge des Bahnhofs schwirrten, sich die Armbinden abrstsen
und in wilder Flucht auf die Züge der Regie stürzten. Der
Boden war heiß geworden.

Ich sehnte mich nach Bonn, obwohl die Schulterwunde
schmerzte. Sollte doch im Revier der Beethovenstadt die letzte
Entscheidung fallen. Mit der Regiebahn konnte ich aus Ehr¬
gefühl nicht reifen darum biederte ich mich mit den Schiffern
an. Und als auch diese kein Boot wußten, das sich ohne die
Trikolore auf den Rhein wagte, ging ich über die Mofelbrücke
nach Kestelheim, wo mich ein Lastauto voll Schwemmsteine aus
den barmherzigen Rücken nahm.

Wer wußte, was da in Bonn und Königswinter noch im
Gange war. Unsere Not war des Totengräbers Brot . Diesel
Kleinkrieg bewies es, daß die Arie vom ewigen Frieden bare:
Schwindel blieb, solange wir Deutsche sie als Solopartie träl¬
lerten.

Unterwegs sah ich geborstene Dämme, schiefe Eisenbahnge¬
leise, gestürzte Häuser und am Ufer zerspellte Wracks. Ruinen
vom Hochwaster, niemand räumte sie fort, keiner baute Gefal¬
lenes auf. Kein Geld im Volk,,keine Lust, keine Hoffnung.

In Urmitz französische Parade . In Andernach übende Brüh
kenbaukolonnen. Auf dem Krahnenberg zielende Artilleristen
Ob die auch Sankt Barbara zur Schutzpatronin halten? Am
Ufer von Brohl ein Transport ausgewiesener Eisenbahner
Weichensteller, Heizer, Schaffner. Weinende Kinder und
Frauen an ihren Hälsen, während wallende Spahis eine Fanta¬
sia ritten. Auf der Ahrbrücke bei Sinzig ein ertrunkener Po¬
lizist, Burschen des Dorfes hatten ihn geborgen. Und zeigten
mir die Schußwunden im Kopf des Leichnams. Sagten , die
Separatisten hätten den armen Menschen vorgestern am Mut¬
tergotteshäuschenvon Heimersheim standrechtlich umgelegt.

Auf dem Kamm bei Remagen wandernde Gymnasiasten mit
langen Hälsen, Klampfe und Schillerkragen. „Saaaaß ein
kleiner Fink — Fink — Fink . . .!" Hatten die eine Ahnung!

Mehlem, Godesberg, Dottendorf. Ueberall Volk auf den
Straßen . Man winkle und war guter Laune, die Fremdlinge

hauen ja ausgetyronk.
Bonn ! Tumult aus dem Markt. Sausende Lazarettwaacn-

klingelnde Feuerwehr: Vor einer Stunde wurde von den Buk'
gern das Rathaus mit Leitern gestürmt! Jubel in tausend K >>'
item, nur die Franzosen schnitten Gesichter, als kauten sic Pu ''
ferkörner. Unter scharfer Bedeckung wurden ihre Handlanae
in Sicherheit gebracht, die Bonner Feuerwehr hatte die New
wacker ausgespült. Kaltwasserduschengegen Kugelregen r>n
Minenhagcl! Der Kampf könnte zugunsten der Gummischläuck»
entschieden werden, das Rathaus tropfte wie ein schwitzende
Schädel.

Gleiche Kunde aus Aachen: Die grünweißrole Fahne M'
rissen und verbrannt, ausgeknockteRheinfranken aus der FIuw^
Futter für die Fremdenlegion, viel Blut auf beiden Fronten.

Während mein Schwemmsteinwagen nach Köln fuhr, schwr
ick mich dem Stoßtrupp an. der über die Rheinbrücke nach dc
Löwcnburg im Siebengebirge wollte. Es ging das Gerücht,des
hätten sich alle Versprengtendes Uferschrecks gesammelt, um
harmlose Touristen den Rückweg nach Mitteldeutschland ani»'
treten. Also landeten wir in den sieben Bergen: Hinter de»
Triften des Scheerköpfs, jenseits der Straße vom Einsiedlertat
bellten Maschinengewehre. Ultima ratio. Wir bleiben stecken-
schwärmten waffenlos in Schützenlinie aus, warfen uns wiedc'
ins Gras , spitzten-die heißen Ohren: Deutsche Maschineng»'
wehre.

Man hörl es am peitschenden Schall der Abschul !'
Wo kamen diese Instrumente her? Niemand fragte es, keim
wollte es fragen. Wunder und Zeichen. Man wichle nu•
Zwei deutsche Maschinengewehre wurden unsere Bundesgeno
sen, sie lagen hoch oben auf dem Anstand und bestreuten ^
bleiernden Garben den Hohlweg bei Aegidienberg. Kein Fr»»'
zose schützte mehr die flüchtenden Sonderbundtruppen, die r
Fuß, auf Wagen oder in den Sätteln gestohlener Pferde da
Weite suchten. Dies irae.

Wohl dreißig tote Rheinfranken lagen im Schlamm &e(
Hohlwegs. Gräßliche Körper, denen man den Genickfang geg^
den hatte, — wir nahmen die Mützen und Hüte ab. Man sa»',
berte den Kampfplatz und fuhr das Spülicht in Schubkarren
den Friedhof. Rot, Gedärm, Gehirn, abgetrennte Gl>̂ '
maßen . . .

Die Schlacht am Aegidienberg hatte, wenn auch im Zeisig
unmenschlichenEntsetzens, den jahrelangen Kampf um das dem'
lche Rheinland entschieden!
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(1 . Fortsetzung)

Die werrMende Fantasia
Als ich nach einer erquickenden Nachtruhe und einem

frugalen , doch schmackhaften Frühstück in Begleitung meines
Gastgebers das Haus verlieh , hatten sich die Männer des
Ortes auf einem kleinen freien Felde schon versammelt . Alle
trugen jetzt Gewehre und standen in ausgerichteten Reihen.
Der Stellvertreter des Kaids erstattete Meldung . Und nun
folgte die merkwürdigste „ Fantasia " , die ich jemals von
Arabern oder Berbern ausführen sah . Das kleine Heer
begann auf das Kommando seines Kaids — „ Griffe
3u kloppen " !

Wenn es auch nicht so am Schnürchen ging wie auf
einem preußischen Kasernenhof etwa , es war immerhin be¬

wunderungswert . Denn ist auch der Rifiote ein tapferer
Krieger , Drill ist ihm etwas Fremdes.

Ich verbrachte noch mehrere Tage im Duar meines
Freundes Abd el Adil . Bevor ich in Begleitung zweier fei¬
ner Leute , die mich auf sicheren Wegen über das Massiv
des Beni -Snaffen bis Algeriens Grenze bringen sollten , die
Reise antrat , rückte ich mit der lange zurückgehaltenen Frage
heraus : „ Haben Sie niemals Sehnsucht nach Ihrer alten
Heimat empfunden ? "

Abd el Adil hielt meine Hand in seiner riesigen Faust
und schwieg . Doch seine Augen bekamen einen merkwürdi¬
gen Glanz.

„Werden Sie eines Tages nach Deutschland zurückkeh¬
ren ? " forschte ich weiter.

Und der Kaid erwiderte : ..Inich Allah !" — Wie es Gott
gefällt.

Der Robinson der Lilieninsel
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Ja , Hamilton war klein , aber fein ! In der Hauptstadt
auf Mainland floß der Champagner , der Whisky , der Rhein¬
wein und der Bordeaux in Strömen . Damals . Heute , da
Amerika arm und wieder naß ist , ist es auf den Bermuda-
Inseln still geworden . Aber in den Jahren der beiden ame¬
rikanischen „ Pro " — Prohibition und Prosperity — wider¬
hallten die Hotels , die Bars und Nachtlokale Hamiltons vom

i Lärm der Jazzbands und dem Knall der Sektpfropfen.
Ein großer Passagierdampfer hatte seine geräuschvolle

Fracht von amerikanischen Busineßmännern , deren Frauen
und Kinder gerade wieder ausgeladen , und die Straßen
der Insel , deren Boden bis zum heutigen Tag kein Auto

i Und Motorfahrzeug berührt hat , wurden von den lauten
und neugierigen Touristen überschwemmt.

Jemand rief mich beim Namen . Ich wandte mich um
Und erkannte Miß Jefferson , eine junge Amerikanerin , der
'ch vor Wochen in Philadelphia vorgestellt worden war.
Nach einem herzlichen Händeschütteln erzählte sie mir , daß
sie mit ihrem „ Daddy " soeben angekommen sei . Schon
tauchte auch Miß Jeffersons Vater , ein reicher , jovialer
Geschäftsmann , neben uns auf . Ich begleitete Vater und
Tochter bis zu ihrem Hotel und wollte mich verabschieden.
Doch Mr . Jefferson bestand darauf , daß ich mit ihnen
lunchte . *

Nach dem Essen verließ uns der Geschäftsmann , denn
er war nicht nur zu seinem Vergnügen nach Hamilton ge¬
kommen Er besaß Interessen an einem der großen Alko-
holschmuggler -Konzerne . die damals ihren Sitz auf Ber-
wuda hatten . Das war ein in jeder Beziehung faires Bu¬
sineß , an dem Kapitalisten . Weinexporteure , Kognak - und
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Miß Jefferson und ich liehen uns Fahrräder — das
einzig zugelassene moderne Beförderungsmittel auf den In¬
seln — und fuhren hinunter zum Strand . In den lauen
Fluten des Ozeans wimmelte es von Badenden . Miß Jm¬
peria märe gern ihrem Beispiel gefolgt , doch da sie kein
Aadekostüm hatte , mußte sie auf das Vergnügen verzichten.
So beschlossen wir einen Ausflug zu den Korallenriffen.
Diese Fahrt wird von keinem der Besucher Bermudas ver¬
säumt . Die Boote mit ihrer schwarzen Besatzung — zwei
Drittel der Bevölkerung der Insel sind Neger — haben ei¬
gen Glasboden . Das kristallklare Wasser des Ozeans er¬
laubt einen Blick in Tiefen , die stellenweise mehrere tau¬
send Meter erreichen.

Wag sich hier unseren Augen darbot , ist mit Worten
schwer zu beschreiben . Korallensäulen , in allen Farben und
Farbenschattierungen gleißend und schimmernd , stiegen steil
vom Meeresgrund auf . Fische von nie gesehener Form,
bunt wie der ' Regenbogen , flitzten und schnellten nach einem
Unbekannten Rhythmus vorbei . Phantastische Gebilde aus
Korallen wechselten wie in einem wunderbaren Kaleidoskop.
Dieser Zauber des Ozeangrundes machte unsere Äugest all¬
mählich trlinken.

Miß Jmperia preßte meine Hand und stieß kleine Laute
des Entzückens aus . Schließlich , ermüdet von den Offen¬
barungen der Meerestiefe , wandte sich unser Blick wieder
der Oberfläche zu . Was hier das Auge sah , war kaum we¬
niger grandios . Die Bermudas bestehen aus 360 , durch Re¬
gen und Brandung wunderlich zerrissenen kleinen Inseln
und Klippen . 340 der Inseln sind unbewohnt.

Unser Boot , durch kräftige Ruderschläge vorwärts getrie¬
ben glitt zwischen den Inseln dahin . Aus ihrem sandigen
Kalkboden sprossen Blumen hervor . Blumen rot und blau,
orangefarben und weiß , golden und violett wie das Ge¬
wand eines römischen Bischofs.

Jmperia . die junge , mondäne Großstadtdame , seufzte:
.ckdh, wenn man hier leben könnte , auf einer dieser herr¬
lichen , unbewohnten Inseln . . . 1"

,Ia , Miß Jefferson , das wäre außerordentlich roman¬
isch , aber — auf die Dauer wohl etwas langweilig . .
erwiderte ich lachend.

Ein kleiner untersetzter Herr mit Kneifer , so gar nicht
der landläufige Typus des Briten , obschon er . wie ich später
erfuhr Engländer und Beamter einer Behörde auf Main¬
land war 'mischte sich in unsere Unterhaltung : „Auf einer
der entfernteren Inseln lebt schon seit Jahren ein Mann
ganz einsam . Irgendein verrückter Amerikaner . . ."

Oh den müssen wir besuchen !" rief Miß Jmperia , so¬
fort Feuer und Flamme . Ich mußte ihr versprechen , sie
auf dieser Fahrt zu begleiten.

Am nächsten Tage versuchte ich, über den Robinson et¬
was zu erfahren . Doch den Leuten , die ich in Hamilton

befragte , war nicht bekannt , daß eine der zahlreichen einsa¬
men Inseln einen Bewohner hätte . Endlich , nach längerem
Herumfragen , wies man mich an einen Großhändler von
Blumenzwiebeln , und dieser wußte tatsächlich Bescheid . Vor
allem erfuhr ich, daß der Bewohner der „ Lilieninsel " —
so nannte man das kleine Eiland — in Wirklichkeit
Deutscher  war.

ein

Die 3nsel der hnnderttaulend Lille«
Nun erwachte meine Neugier , und obschon die launische

Jmperia Jefferson ihr Interesse für die kleine Insel verlo¬
ren hatte — ich glaube , daran war der elegante englische
Kapitän schuld , dessen Bekanntschaft Jmperia nach unserer
Fahrt zu den Korallenriffen gemacht hatte — beschloß ich,
die Reise zu unternehmen.

Die Inhaber der Motorboote forderten für die Hinfahrt
einen für mich unerichwinglichen Preis . Erst nach meh¬
reren Tagen fand ich die Reisegelegenheit nach der „ Lilien¬
insel " . Der Kommandant eines der zahlreichen außeror¬
dentlich schnellen Motorfahrzeuge , die unter nicht geringer
Gefahr den auf Bermuda aufgestapelten Alkohol zur ame¬
rikanischen Küste schmuggelten , erbot sich, mehr aus Gut¬
mütigkeit als um des (für ihn unbeträchtlichen ) Fahrprei¬
ses willen , mich auf der ..Lilieninsel " auszusetzen.

Und so geschah es.
Als das kleine Eiland im glitzernden Sonnenschein auf¬

tauchte , bot sich meinen Blicken ein Bild von märchenhafter
Schönheit . Soweit der Blick reichte , sah man nur Lilien.
Tausende und aber Tausende herrlich gewachsener weißer
Lilien , deren betäubender Duft schon von weitem zu ver¬
spüren war.

Das Motorengeräusch des davonschießenden Bootes er¬
starb allmählich , und ich stand noch immer wie angebannt
auf demselben - Fleck , wo ich die Insel betreten hatte . End¬
lich raffte ich mich auf und schritt den schmalen Pfad , der
inmitten der im Seewind wogenden hunderttausend Lilien
in das Innere der Insel führte , entlang . Und jetzt erst
wurde ich meines Draufgängertums bewußt . Wie , wenn
der unbekannte Bewohner dieses Eilandes keinen Besuch
wünschte ? Noch dazu einen Besuch , der gezwungenerma¬
ßen mehrere Tage , bis das Alkoholboot , seiner Last entle¬
digt , wieder vorbeikam , hier verweilen wollte . Wie , wenn
der Robinson der „ Lilieninsel " ein Menschenfresser war?
Nun . zu ähnlichen Betrachtungen war es zu spät : umkehren
konnte ich nicht mehr.

Robinson erscheint
Plötzlich war das Lilienfeld zu Ende , und ich erblickte

ein kleines schmuckes Holzhaus ; eine Art von Bungalow
mit einer breiten Veranda . Aber kein Lebewesen war zu
erspähen , auch nicht , als ich schon vor dem Hause stand und
laut rief . Zögernd betrat ich die Veranda . Auf einem Liege¬
stuhl mit buntem Ueberzug lag ein offenes Buch . Mecha¬
nisch griff ich danach und war sehr enttäuscht , als ich iah.
daß es ein englisches Buch war.

„Good mörning , Sir !" erklang plötzlich hinter mir eine
Stimme.

Jäh wandte ich mich um.
„Habe ich Sie erschreckt ? " fragte ruhig lächelnd der

Mann , der vor mir stand . „Ich sah Sie mit dem Boot an¬
kommen " , erklärte er . Er war von mittlerem Wuchs und
von schwer bestimmbarem Alter ; seine noch dichten Haare
waren bereits ergraut . Er trug einen zerdrückten , doch sau¬
beren Leinenanzug ; sein faltiges Gesicht war tadellos rasiert.
Geduldig wartete er auf meine Erwiderung.

„Sir " , begann ich endlich , „ ich weiß nicht , ob Sie meine
Aufdringlichkeit verzeihen werden . . . Ich hatte durch Zu¬
fall erfahren , daß ein Landsmann seit Jahren einsam aus
dieser Insel lebt , und ich faßte den Entschluß , ihn zu be¬
suchen . . . Auf die Gefahr hin . daß mein Besuch unwill¬
kommen sei . . ."

„Seien Sie willkommen , Landsmann !" schnitt mir , jetzt
deutsch sprechend , der weißhaarige Mann jede weitere Ent¬
schuldigung ab . Er besaß eine tiefe , melodische Stimme,
man hatte das Empfinden , als rezitiere er.

Ich nannte meinen Namen und fand dieses konventio¬
nelle Gebaren des Stadtmenschen gleich danach etwas lächer¬
lich , denn der Bewohner der „ Lilieninsel " verneigte sich nur
stumm . Was hatte auch für zwei Menschen , die sich auf ei¬
ner einsamen Insel plötzlich gegenüberstanden , ein Name
zu sagen?

„Sie werden hungrig sein " , sprach jetzt die wohlto¬
nende Stimme . „ Gedulden Sie sich einen Augenblick , ich
bin gleich wieder da . . ."

Ohne meine Antwort abzuwarten , verschwand er in
dem Hause . Als er wiederkam , trug er ein Tablett . „Kom¬
men Sie , wir wollen einen kleinen Imbiß verzehren " , lud
er mich ein.

In einer Ecke der Veranda standen ein rohgezimmerter
Tisch und zwei Korbstühle . Wir nahmen Platz . Das ein¬
fache Gericht — verschiedene Salate , kaltes Gemüse und
Eier — schmeckte mir wie selten . Wir tranken dazu einen
vorzüglichen Porto.

„Sie haben es herrlich hier !" rief ich mit einem Blick
auf das bezaubernde Lilienfeld , begeistert aus . „Mutter¬
seelenallein auf der Insel !"

„Nicht ganz , junger Freund ! Robinson hat seinen Frei¬
tag . . ."

Und wie auf ein Stichwort tauchte in diesem Augenblick
eine schwarze Gestalt auf . Bei meinem Anblick blieb der
kräftige junge Neger überrascht stehen ; das Weiß seiner
Augen weitete sich. Er war nur mit einer kurzen Hase be¬
kleidet . der nackte , muskulöse Oberkörper hatte die Farbe
von Ebenholz . \ Mein Gastgeber machte einige rasche Zei¬
chen , der Schwarze eilte an uns vorbei in das Haus . „Er
ist taubstumm " , erklärte mein Tischgenosie.

Die Schätze der 3nlel
„Und jetzt will ich Ihnen mein Besitztum zeiaen ; ob¬

schon das Wort , bis auf das Haus , nicht ganz zutrifft . .
sprach er , als Schüssel und Teller leer vor uns standen . Er
schritt voran , und ich folgte ihm . Der Bungalow bestand
aus einem großen , quadratischen Raum , dem Wohngemach
des Hausherrn , einer Küche und einer anschließenden Kam¬

mer , in der der

„Good morning,
Sir ", erklang plötz¬

lich hinter mir eine
Stimme . Jäh wandte

ich mich um . ..Habe ich
Sie erschreckt?"

Zeichnung : E , Drewitz (M .)

Schwarze hauste.
Die Einrichtung
war beinahe pri¬
mitiv . doch alles
war peinlich sau¬
ber . Ueber dem
spartanischen Ru¬
helager des Haus¬
herrn standen auf
einem langen , un¬
gestrichenen Holz¬
panel Bücher.
Englische und vor
allem deutsche:
Werke der Klassi¬
ker , Dramen und
Gedichte . Mein
Begleiter setzte ei¬
nen breitrandigen
Strohhut auf , und
wir schritten wie¬
der ins Freie.

Ich sprach er¬
neut mein Ent¬
zücken über die
wundervollen Li¬
lien aus und er¬
fuhr , daß sie ihrer
Zwiebeln willen
gezüchtet wurden.
In bestimmten

Zeitabständen
kam das Motor¬
boot des Hamil-
toner Großhänd¬
lers . der Abneh¬
mer der Blumen¬
zwiebeln war.

(Fortjetzuna folgt .)
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3m vorhergehenden Kapitel wurde erzählt:
Schmitthenner will die Presse für seine Expedition in das

Pamirgebiet interessieren . Der Versuch schlägt fehl, aber
Schmitthenner wird von einem Schriftleiter an Ossi von Grimme
erinnert , die sich bei ihm als Pressephotographin beworben hat.
Schmitthenner macht sich erneut auf die Suche nach Ossi. In
der alten Wohnung trifft er die Baronin de Beer und Eddie.
Eddie erzählt ihm, daß sie die Ostwand des Watzmanns er¬
steigen wollen . Schmitthenner , der vor der Unternehmung
warnt , erfährt hier die neue Wohnung Ossis. Er sucht sie in
dem kleinen Vororthäuschen auf , um sie für seinen Plan einer
Besteigung des Watzmanns zu gewinnen . Da Schmitthenner
feinen Vorschlag ungeschickt vorbringt , versteht Ossi kein Wort.

Er riß sich mit Gewalt zusammen. „Es ist sonderbar.
Entschuldigen Sie mich. Haben Sie ein wenig Nachsicht
mit mir . Aber immer, wenn ich in Ihre Nähe komme,
mache ich alles verkehrt!"

Er sah wirklich erbarmungswürdig aus . aber sie mochte
sich trotzdem nicht überwinden , eine naheliegende Bemerkung
mit einer boshaften kleinen Spitze zu unterdrücken.

„Wäre es in diesem Falle nicht angebracht, immer auf
genügenden Abstand zu achten?"

„Im Gegenteil", versicherte er, „ich werde alles tun,
was nur in meiner Macht steht, um den Abstand zwischen
uns zu verringern . Das müßten Sie doch schon längst
demerkt haben. Aber davon darf ich wohl nicht sprechen.
Jetzt kommt es daraus an , daß Sie Vertrauen zu mir fas¬
sen. Ich habe meine Papiere mitgebracht! Ich war aktiv
bei der Reichswehr. Ich habe ein Gütl in der Ramsau
bei Berchtesgaden . Ich studiere hier an der Uni. Haupt¬
sächlich Erdkunde. Ich plane Erstbesteigung in Pamir , aber
ich habe allein nicht Geld genug dazu. Und kein Mensch
hat etwas übrig dafür.

Aber das alles wäre natürlich anders , wenn ich einen
Namen hätte . Und darum muß ich auf den Watzmann.
Noch nie ist bisher jemand im Winter über die Ostwand
gegangen Wer das hinter sich hat, der ist gemacht!"

Ossi schloß die Augen zu einem schmalen Spalt und
versetzte sich im Geist nach Sankt Bartholomä . Sie war nur
im Sommer dort gewesen, und sie war nie viel höher als
bis zur Eiskapelle gekommen. Hinter der Eiskapelle stieg
eine Felsmauer senkrecht zum Himmel. Man mußte den
Kopf ganz zurück in den Nacken legen, um hinaufzuschauen.
Es war blanker Fels , selten durchzogen von schmalen Bän¬
dern mit etwas Gras . Im Winter mußte die Ostwand
einer Eismauer gleichen.

„Da hinauf wollen Sie?" fragte Offi entsetzt. „Jetzt im
Winter ?" Und die Lawinen ?"

„Wir haben fast keinen Schnee", versetzte Schmitthen¬
ner triumphierend . „Das Wetter ist günstig wie noch nie.
Im Sommer bin ich oft oben gewesen. Ich kenne jeden
Fußbreit Boden. Und Sie nehme ich an das Seil . Sie
brauchen nur die Kamera zu tragen . Von den schwieri¬
gen Stellen machen wir Aufnahmen für den Pressebericht.
Aufnahmen , wie sie noch kein Menfch von einer Wand
mitgebracht hat . Sie müssen nur ganz schwindelfrei sein.
Und kann ich einiges von dem sehen, was Sie bisher aus¬
genommen haben ? Natürlich gehen wir bei Tage . Früh
am Morgen , sobald es Tag wird - Ich kann nicht einsehen,
warum Ällgaier bei Nacht gehen will. Es gibt nur Eis an
der Wand . Fast keinen Schnee. Die Gelegenheit ist gün¬
stig wie noch nie.

Ossi verstand nicht die Hälfte von der Sturzflut dieser
Sätze . Soviel hatte sie indessen erfaßt , daß dieser schreck¬
liche Mensch sie bereden wollte, mit ihm jetzt mitten im
Winter über die Ostwand auf den Watzmann zu steigen.
Sie sah die riesige Eiswand vor sich, senkrecht, glitzernd
und drohend! Und sie schloß entsetzt die Augen . „Nie
werden Sie mich dort hinaufbringen !"

„Aber erlauben Sie ", widersprach er beinahe beleidigt.
„Wenn ich Sie am Seil habe, sind Sie so sicher, als
wenn Sie hier in Ihrem Stuhl säßen. Bedenken Sie ",
beschwor er sie. „es handelt sich um Ihre Zukunft . Von
mir gar nicht zu sprechen. Haben Sie denn gar nicht ein
klein wenig Vertrauen zu mir ?"

Sie öffnete vorsichtig ein bißchen die Augen und sah
einen ihr im wesentlichen unbekannten jungen Mann vor
sich, sehr gebräunt , das Haar schütter, die Gestalt gestrafft
und die hellen Augen sehr eindringlich auf sich gerichtet.
„Ein bißchen schon", sagte sie. „Schwindelfrei bin ich, aber
ich habe erst wenige richtige Touren gemacht —"

„Nun also", meinte er überzeugend, „dann ist ja alles
in schönster Ordnung , Sie werden sehen, die Leute von
der Presse werden schon auf zehn Schritt Entfernung den
Hut vor Ihnen abnehmen. Lassen Sie mich nur machen!
Die Ausrüstung besorge auch ich."

Sie deutete auf das untere Fach im Bücherregal . „Da",
sagte sie, „das ganze Fach ist voll von Alben. Ich habe
alles gesammelt und eingeklebt, was ich in den letzten Jah¬
ren ausgenommen habe."

Schmitthenner holte sich aufs Gratewohl einen von den
sauber gebundenen und geordneten Bänden heraus und
begann , ihn durchzublättern . Er nahm dabei das Gebaren
eines Sachverständigen an.

Er schüttelte bekümmert den Kopf. „Unglaublich. Ich
kann diesen Weechow nicht begreifen. Die Aufnahmen sind
doch wundervoll !"

„Das hat Professor Wiedenburg auch gesagt", ver¬
setzte sie erfreut.

Er runzelte die Stirne . „Wiedenburg ? Wer ist Wie¬
denburg ? Professor Wiedenburg ?"

„Wiedenburg ", belehrte sie ihn, „ist doch überall be¬
kannt . Professor Wiedenburg , der Klavierpädagoge . Ich
bin seine Schülerin gewesen. Ich wollte Konzertpianistin
werden , aber zuletzt ist mir das Geld ausaeaanaen . Da

hat er gemeint, einstehen könne er natürlich nicht dafür,
daß ich mich durchsetzen werde, und da habe ich das wei¬
tere Studien doch lieber aufgegeben. Aber .meine Auf¬
nahmen haben ihn begeistert. Er hat mir auch eine Emp¬
fehlung an Herrn von Weechow gegeben."

Er zeigte ihr ein todernstes Gesicht. „Finden Sie diesen
Weechow nicht auch ziemlich frivol ?"

„Frivol ? Nein. Warum ? fragte sie erstaunt.
„H«t er Sie nicht zum Abendessen eingeladen ? Einfach

eingeladen, ohne Sie näher zu kennen? Sehen Sie , bei mir
ist das etwas anderes . Wir sind Kollegen, Kameraden.
Wir haben eine schwierige Sache vor uns . Wenn ich Sie
einlade, ist das ein ganz anderer Fall . Das ist doch klar?"

Es schien dem kleinen Fräulein Ossi trotzdem nicht ganz
klar zu sein.

VII.
Durch einen Telephonanruf bei Baronin de Beer

brachte Schmitthenner heraus , daß Ällgaier die Absicht
hatte , mit dem Nachmittagsschnellzug nach Berchtesgaden
zu fahren.

Das war wie Alarm im Felde.
Schmitthenner raste zum Bahnhof und bezog Posten

am Durchlaß zum Bahnsteig . Es war noch eine güte halbe
Stunde Zeit bis zum Zugabgang . Schmitthenner war ent¬
schlossen, nicht zu weichen, bis er Ällgaier gestellt hatte . Und
wenn die Zeit zu knapp wurde , wollte er eine Mitfahrt
bis Rosenheim riskieren.

Es schien aber nicht nötig zu sein. Ällgaier , mißtrauisch
wie alle Gebirgler gegen Uhren und Fahrpläne , fand sich
lange vor der Abfahrtszeit am Bahnhof ein und wurde
auch sofort von Schmitthenner gesichtet.

Ällgaier war in Obergrainau oberhalb von Garmisch-
Partenkirchen zu Hause. Auch sein Vater und sein Groß¬
vater waren Bergführer gewesen. Von Gestalt war er nur
mittelgroß und fast zu schmal, aber zäh' und ausdauernd
war er wie eine Katze. Er hatte Kundschaft und Freunde
in allen fünf Weltteilen.

„Hallo, Kaspar !" empfing ihn Schmitthenner . „Noch
massig Zeit . Gehen wir einen Enzian trinken ."

„Ah, Sie san's, Herr Leutnant . Bald hätt ' i Eahna
nimmer kennt. Was machen die Bretteln ? Kriag 'n ma
gar koan Schnee den Winter ?"

Schmitthenner nahm ihn am Arm und führte ihn in
den Wartesaal . „Brauchst an Schnee, Kaspar ?"

„I ? I brauch koan. Aber andere Leut. Der Herr
Leutnant zum Beispiel."

„Ich ? Ich brauche auch keinen Schnee, Kaspar . Im
Gegenteil . Darüber wäre zu reden. Aber kippen wir erst
unseren Enzian . Sollst leben, Kaspar ."

„Der Herr Leutnant net zu vergessen"
„Was willst du in dem Zug nach Berchtesgaden,

Kaspar . Wie weit soll's gehen?"
„Schon eini nach Berchtesgaden ", antwortete Kaspar

arglos . „Jetzt bin i halt amal auf dera Seit 'n. Wird sich
schon nix febl'n. Da is so a narrische Kundschaft von mir.
die hat sich die Ostwand einbild' vom Watzmann. Narrische
Teifln dö, narrische. Und i fahr halt a bißt voraus , damit
i seh, wie ma 's am besten anpack'n."

Schmitthenner kraute sich hinterm Ohr. „Sakra , die
Ostwand, das ist ein Stück. Ist noch keiner hinaufgekom¬
men im Winter , von dem ich weiß.

„Z 'wegen die Lahnen , Herr Leutnant ", erlaubte sich
Ällgaier zu erklären . „Es gehen zu viel Lawinen zu Tal.
Aber bei dem Winter heuer könnt's glücken. Und i geh in
der Nacht. Da kann mir d' Sonn keine G'fchichten net
machn. Morgen is Vollmond. Da geh i's an ."

„Sichere Leut , deine Partie ?" fragte Schmitthenner.
„Da feit st nix", versicherte Ällgaier . „Es ist ein Er

und eine Sie . Gerad Hab i die Sache bered't mit dene
Zwoa . Sehn aus wie die Puppen , is aber Verlaß drauf.
Zuagreiste san's. Kitty heißen's und Eddie, und zahl'n
tuns gut. Feine Leutln , Herr Leutnant ."

„Und so was will jetzt im Winter über die Ostwand?
Noch einen Enzian , Kaspar."

„Wo einer hingeht, is auch Platz für an zweit'n". meinte
Ällgaier . „Auf an g'fähigen Schnee, Herr Leutnant ! Und
was meine Leutln fan, da teans Eahna fei net täuschen,
Herr Leutnant . Mit denen geh i schon hübsch a Zeit . Hat
noch nie Anständ geben damit . Die bring i a auf die Ost¬
wand . Und des wird net unser letztes Stück g'weien sein."

„Also Prost auf die Ostwand. Kaspar . Trink aus ."
„Der Herr Leutnant hat aber heut hübsch die Spen¬

dierhosen an ", freute sich Ällgaier . „Aber an Enzian kann
der Mensch immer brauchen. Das dritte Glasl gilt aber
dem Herrn Leutnant . Aufs Wohlsein, also! Und jetzt, wenn
i nur noch mein Zug erwisch!"

Er erwischte ihn noch, aber er ließ einen sehr nieder¬
geschlagenen Leutnant Schmitthenner in München zurück.

Schmitthenner trank für sich allein noch ein viertes Stam-
perl echten Gebirgsenzian , aber es kam ihm keine Erleuch¬
tung . Bis morgen früh konnte er seine Vorbereitungen
nicht schaffen. Es war nicht daran zu denken, vor über¬
morgen an die Partie zu gehen. Ällgaier behielt also zwölf
Stunden Vorsprung . Er muhte das Glück entscheiden lassen.

VIII.
„Halt ", sagte Schmitthenner . „Jetzt haben wir das erste

Band hinter uns . Vorsichtig umdrehen . Ich lege Ihnen
meinen Janker unter . Setzen Sie sich darauf und stemmen
Sie die Füße gegen den Fels da. Und jetzt schauen Sie sich
um. Wenn Sie wollen, dürfen Sie auch einen Juchzer
tun oder zwei, weil die Welt so schön ist."

Aber Ossi gab keinen Laut von sich. Sie nahm Platz
auf dem ausgebreiteten Janker und stemmte die Füße gegen
den Felsblock, wie es Schmitthenner geraten hatte . Und
so saß sie und faltete die Hände im Schoß und atmete tief
und froh.

Senkrecht unter ihr war nichts als blaue Luft . Ganz
tief unten das Dunkelgrün dichter Nadelwälder , die barocke
Steinmuschel von Sankt Bartholomä . der blinkende Eis¬
spiegel der Seefläche und jenseits dunkle Felswände , be- :
stäubt mit Diamantenpulver . Klar und hoch, ganz ohne
Wolken wölbte sich der Himmel darüber.

Schmitthenner hatte seine Pfeife zwischen die Zähne
senommen. Aber er rauchte kalt. Der Dampf, der von
einen Lippen kam, war der warme Atem seiner Brust.

„Jetzt sind wir ganz allein. Jetzt kann uns kein Mensch
mehr helfen. Die Stimme tät sich hier im Fels verlieren.
Auch Toni hört uns nicht mehr. Toni ist längst umgekehrt.
Er muß Dienst machen drüben am Stadel bei seinen Hir¬
schen."

Toni war einer der Jäger von Sankt Bartholomä . Er
war aus Freundschaft mit bis zur Eiskapelle gegangen und'
hatte von dort aus mit dem Glas den Einstieg beobachtet.
Toni wäre für sein Leben gern mit von der Partie ge¬
wesen, aber er hatte Dienst und war zu gewissenhaft, um den
Dienst zu schwänzen. Lange hatte er wie besessen seinem
Jägerhut geschwenkt.

„Und wenn wir das Notzeichen geben, können wir
lange warten , bis in Bartholomä jemand aufmerksam wird,
auch wenn sie uns in der Wand wissen und manchmal
durchs Fernglas sehen. Aber Sie sind ein feiner Bergka¬
merad . Ich habe es Ihnen schon beim ersten Blick ange¬
sehen. Langbeinig , schmale Hüften und Fesseln wie ein'
Reh. Es wäre schade um Sie gewesen."

Sie sah ihn an , und er merkte an ihren Augen, daß
sie ihn nicht verstand.

„Wir haben noch gut fünf Stunden Aufstieg vor uns ",
fuhr Schmitthenner nach einer Weile fort . „Und dann müs¬
sen wir noch zum Watzmannhaus . Im Watzmannhaus war¬
tet Aschauer auf uns . Aschauer war Ordonnanz bei mir . als
ich noch aktiv gewesen bin. Er war auch dabei, als ich
im Allgäu das Unglück mit der Lawine hatte . Er wird
das Feuer nicht ausgehen lasten. Und er wird gewärmte
Decken bereit halten und einen großen Kessel kochend beißen
Tee. Und vor der Türe warten die Bretteln . Damit fahren
wir hinunter ins Wimbachtal und in die Ramsau . und n
der Ramsau . da bin ich zu Haute. Wirklich zu Hause auf
einem ordentlichen Stück Boden, der mir gehört, und in.
einem Hause, in dem ich zur Welt gekommen bin, und in!
dem schon mein Vater und mein Großvater gelebt haben. ;
Das muffen Sie sich ansehen. Dort werden Sie zu Hause'
sein, wie ich zu Hause bin. Und jetzt müssen Sie mir sagen,
wie ich zu Ihnen sagen soll!"

„Wie Sie zu mir sagen sollen?" Ossi verstand nicht. ,
„Natürlich ! Verstehen Sie mich recht; wir haben jetzt

verwünscht schwierige Stellen vor uns . Aschauer ist schon'
einmal mit einem Kameraden oben gewesen, aber im No¬
vember. Und vor zwei Jahren sind vier Mann oben ge¬
wesen, im Dezember, aber die sind achtundvierzig Stunden
in der Wand gewesen, und zweimal haben sie Beiwacht ge¬
halten . Die sind über das Schrofenfcld und über die Schäll-
hornplatten gegangen. Wir nehmen aber einen ganz an¬
deren Aufstieg. Von dem ahnt auch Ällgaier nichts, und
darum hoffe ich, daß wir ihn und seine Leute noch einholen-
Grüß Gott , Kaspar , werde ich sagen, auch da oben? Ich
freue mich schon auf das Gesicht, das er dann machen wird.
Aber jetzt sagen Sie mir , wie ich Sie nennen soll."

„Aber Sie wissen doch, wie ich heiße. Herr Schmitt¬
henner ."

„Schon, aber bedenken Sie . wenn wir jetzt, was nicht!
ausgeschlossenist, an eine recht riskante Stelle kommen, und
der Fels ist brüchig, und ich muß Sie eilig warnen , soll ich
da sagen, gnädiges Fräulein oder Fräulein von Grimme,
bitt gar schön, geben S ' acht, da ist eine brüchige Stelle?
Das dauert doch viel zu lange und ist viel zu umständlich l
Da ist es schon besser, ich sage „Ossi" und „Du". Finden f
Sie nicht auch? Und zu mir sagen Sie Toni . Ich heiße
Toni wie der Jäger unten in Bartholomä ."

„Das haben Sie sich aber sein ausgedacht", sagte Ossi,
und ihre Augen lachten.

„Willst du nicht „Du" zu mir sagen und Toni ?" schlug
Schmitthenner vor.

Sie schüttelte den Kopf.
„Und mir einen Kuß geben?" fuhr er eifrig fort . „Osii,

du mußt doch längst gemerkt haben, daß ich ein verlorener
Mensch bin, wenn ich ohne dich leben muß ."

„Haben Sie mich deswegen in die Ostwand vom Watz¬
mann gebracht, um mir das zu sagen?"

„Ossi!" sagte er verzweifelt. „Ich werde dich noch arl
viele schöne Stellen dieser Erde bringen , aber überall werde
ich dir dasselbe sagen. Wirst du mir jetzt einen Kuß geben?"

Sie schüttelte den Kopf.
„Also werde ich mir einen nehmen !" sagte er ent¬

schlossen.
„Toni ", rief sie, „um Gottes willen, gib acht!"

(Fortsetzung folgt.)
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